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Der Einfluß resistenter Kartoffeln in unterschiedlicher Fruchtfolgestellung auf eine Boden­

verseuchung des Kartoffelnematoden, Heterodera rostodiiensis Woll., vom Typ A 

Von H. STELTER 

Aus dem Institut für Pflanzenzüchtung Gron-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Von wesentlicher Bedeutung flir drc praktische Nutz­
anwendung der resistenten Kartoffeln zur Bekämpfung (bio­
logische Bekämpfung) des Kartoffelnematoden sind Kennt­
nisse von der Veränderung einer Nematodenpopv.lation bei 
unterschiedlicher Anbaufolge über emen Zeitraum von meh­
reren Jahren. Wenn mit dem Anbau nicht nur eine gute 
Kartoffelernte schlechthin erzielt werden soll, sondern dar­
übel" hinaus eine nachhaltige Gesundung tles Bodens erwar­
tet wird, so sind einige Überlegungen erforderlich, dre 
heute in der Schädlingsbekämpfung als selbstverständlich 
vorausgesetzt we,den, z. B. Zeitpunkt und Häufigkeit der 
Behandlung. 

Neben einer Reihe anderer Faktoren 1st die Fruchtfolge­
stellung von eimger Bedeutung Die Ergebnisse der in die­
ser Richtung durchgeführten Versuche sollen in der folgen­
den Mitteilung dargestellt werden. 

Bereits JONES (1954) stellte in Topfversuchen fest, daf, 
von resistenten Pflanzen eine Bodenverseuchung des Kar­
toffelnematoden vom Typ A erheblich reduziert wird. Diese 
ersten Ergebnisse wurden in späteren Jahren durch umfang­
reiche Topf- und Freilanduntersuchungen vervollständigt 
HUYSMAN (1957, 1961), WILLIAMS (1958), COLE und 
HOWARD (1959, 1962), GOFFART (1960, 1961a, 1961b), 
SPRAU (1961), ROTHACKER und STELTER {1959), STEL­
TER und RAEUBER (1959, 1960), GOORIS und D'HERDE 
(1961). Besonders aufschlu.flreich sind die langfristigen Ver­
suche von HUYSMAN (1961), GOFFART (1960), COLE und 
HOWARD (1959, 1962). Die von den einzelnen Autoren an­
gegeberren Entseuchungsquoten schwanken jedoch in weiten 
Grenzen. 

In unseren Versuchen, die im Jahre 1957 begonnen wur­
den, sollte festgestellt werden, wie sich bei Anbau resi­
stenter Kartoffeln in unterschiedlicher Fruchtfolgestellung 
eine Nematodenpopulation verändert 
Methode 

Zwei Flächen von 80 und 120 m� Gröfje wurden 1957 mit 
dem resistenten Zuchtstamm 56.186/47 (Nachkommen von 
C.P.C. 1673) bepflanzt, im folgenden Jahr in 4 Parzellen un�
terteilt und die unten angeführten Fruchtfolgen eingehalten.
Vergleichsweise erfolgte ein 5jähriger Anbau von Neutral­
pflanzen und 6jähriger Anbau der A-anfälligen Kultursorte
Gerlinde

Parzelle II III IV V VI 

1957 l'CS Kart A-anf. Kart. ") 
1958 1·es. Xart Hafer Hafer Roggen We1zen A -anf Kart."') 

1959 re::.. Kart re3. Kart Roggen Zucker- Zucker-
rüben rüben A-anf. Kart ') 

1960 res. Kart. Hafet res. Kart. Weizen Hafer A-anf Kart "') 
1961 res. Kart. res. Kart. Hafer res. Kart. Raps A-anf. Kart. *) 
1962 res. Kart. Hafer Roggen Roggen Roggen A-anf. Kart. ") 

* J Sorte Gerlinde 

Im Frühjahr und Herbst eines jeden Jahres wurden von
Je 2 m� Fläche 100 cm:: Boden untersucht und Je Parzelle
zweimal 500 wahllos entnommene Zysten mit einem Homo­
genisator zerschlagen und aus der Suspension der mittlere
Larvengehalt je Zyste und je 100 cm'1 Boden errechnet. An­
bau und Pflege der Kulturen erfolgte unter ortsüblichen Be­
dingungen, jedoch mit dem Unterschied, da.fl zur Vermei­
dung von Bodenvermischungen alle Arbeiten mit der Hand
durchgeführt wurden.

Neben diesen, auf klemen Flächen durchgeführten Ver­
suchen erfolgte im Jahre 1959 der Anbau resistenter Kartof­
feln auf grö.fleren Flächen mehrerer landwirtschaftlicher Be­
triebe in unterschiedlichei; Fruchtfolgestellung. Von diesen
Flächen wurden im Herbst eines jeden Jahres von etwa
100 m� zwei Bodenproben von je 100 cm;: untersucht und 
daraus die mittlere Feldverseuchung (Zysten ·Larven) er­
rechnet.

Ergebnisse und Diskussion 

Der einmalige Anbau resistenter Kartoffeln 1m Jahre 1957 
hatte eine Verminderung der Bodenverseuchung von 86,1 
und 93,40/o zur Folge (Tab. 1). Diese hohe Entseuchung nach 
einmaligem Anbau entspricht etwa den von GOFFART 
(1960, 1961a) mitgeteilten Beobachtungen und liegt deutlich 
über den von HUYSMAN {1957, 1961), COLE und HOWARD 
(1959, 1962) und SPRAU {1961) mitgeteilten Werten. Es ist 
anzunehmen, dafj die voneinander abweichenden Entseu­
chungswerte auf Boden- und Witterungseinflüsse zurückzu­
führen sind. HUYSMAN führte seine Versuche auf leichten 
Sandböden und SPRAU auf Moorböden durch, während die 
von GOFFART und uns angelegten Versuche auf lehmigem 
Sand standen. 

Diese im ersten Anbaujahr hohe Entseuchungsquote wird 
bei fortlaufendem Anbau in den nächsten Jahren nicht mehr 



Tabelle 1 
Die Veränderung einer Bodenpopulation von Heterodcra rostochiensis Woll. beim Anbau resistenter Kartoffeln in unterschiedlicher Fruchtfolgeotellung sowie 

bei ständigem Anbau von Neutralpflanzen und anfälligen Kartoffeln 

1957 1958 1959 1960 1961 1962 
Frucht- Larven/100 cm3 Ver� Fruchtart Larven/ Fruchtart Larven/ Fruchtart Larven/ Fruchtart Larven/ Fruchtart Larven/ Ver-

Parzelle art Boden mlnderung 100 cm' 100 cm' 100 cm' 100 cm3 100 cm' minderung 
Frühjahr Herbst in o/o Boden Boden Boden Boden Boden in 6 Jahren 

Herbst Herbst Herbst Herbst Herbst in% 

-
AI re!:I. Kart. 2 110 res. Kart. 520 res. Kart. 620 res. Kart. 150 res. Kart. 80 99,7 

A II Hafer "l 520 res. Kart 460 Hafer 490 res. Kart. 260 Hafer 320 98.8 

A III res. Kai-t. 27 280 4 790 86.1 Hafer 2 140 Roggen 2 540 res. 'Kart. 170 Hafer 150 Roggen 220 99.2 

A IV Roggen 2 470 Z -Rtiben 1 830 Weizen 1 780 res. Kart 1 550 Roggen 510 98.1 

BI res. Kart 970 res. Kart. 500 res. Kart. 410 res. Kart. 640 res. Kart. 130 99,6 

B II res. Kart 36 000 2 360 93,4 Hafet 900 res Kart. 660 Hafer 690 res. Kart. 80 Hafer 130 99,6 

B III Hafer 2 130 Roggen 1 360 res. Kart. 760 Hafer 210 Roggen 150 99.6 

B IV Roggen 1 810 Z.-Rüben 970 Weizen res. Kait 260 Roggen 170 99,5 

V Weizen 28 450 Z-Rüben 19 410 Hafer 7 820 Raps 9 910 Roggen 7 470 73,7 

VI anf. Kdrt. 6 800 48 570 anf Kart 29 570 anf. Kart. 38 740 anf Kart 21 780. anf Kart 20 750 anf. Kart. 21 600 

Tabelle 2 

Die Veränderung einer Bodenverseuchung bei ständigem Anbau resistenter Kartoffeln und beim Anbau in dreijähriger Fruchtfolge in der Prazis 

1959 1960 1961 

Anbauer 
1958 

Kulturart Larven; 
100 cm': 

Kulturart Larven-' 
100 cm" 

Ver- Kulturart Larven/ 
100 cm3 

V e:r- Kulturart Larven/ Ver-

Do. 
Schi. 
Bu 
Lü 

,aa.J 
,J6000 '"" j 

10"1. 

• 

• 

7 

6 

5 

minde-
rung in o/c 
von 1958 

Roggen 13 990 res. Kart. 910 93.5 

anf. Kart 25 790 res. Kart 9 230 64,2 

Roggen 3 400 res. Kart. 150 95,6 

Roggen 19 430 res. Kart 2 000 89,7 

\
---- Hilltr 

••••••• Roggen 
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\ __ , __ ,,.---- ···········-
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Abb 1: Die Ver3nderung einer Bodenverseuchung bei Anbau resistenter 
Kartoffeln in unterschiedlicher Fruchtfolgestellung 1n Prozent zur Aus­
gangsverseuchung 

erreicht. Nach 6jährigem Anbau ist die Bodenverseuchung 
wohl auf ein Minimum reduziert, jedoch nicht aufgehoben. 
(Untersuchungen über die Lebens- bzw. Infektionsfähigkeit 
der Larven wurden nicht durchgeführt). Zu ähnlichen Ergeb­
nissen kam HUYSMAN (1961), während GOFFART (1961 a) 
bereits nach 3jährigem Anbau eine Reduzierung um 99,90/o 
fand. HUYSMAN vermutet, dafi durch die wenigen Zysten, 
die sich an den Wurzeln resistenter Kartoffeln entwickeln, 
eine geringfügige Verseuchung auch bei ständigem Anbau 
resistenter Kartoffeln erhalten bleibt. Aus unseren Ver­
suchen lä.flt sich diese Vermutung nicht mit Sicherheit ab­
leiten. Die Anzahl der an resistenten Kartoffeln zur Ent­
wicklung gelangenden Zysten dürfte sehr wahrscheinlich 
mit der Verseuchungsdichte des Bodens korrelieren. Bei 
hohen Bodenverseuchungen dürften sich an den Wurzeln 
resistenter Pflanzen mehr Zysten entwickeln als bei nied­
rigen Verseuchungen. Von nicht unbedeutendem Einflu(l 
dürfte jedoch die räumliche Verteilung der Zysten im Bo-

res. Kart. 
res. Kart 
Gerste 
Hafer 

470 
1 120 

480 
1 500 

mind_e-
rung in% 
von 1958 

96,6 
95,7 
85,9 
92,3 

res. Kart. 
res. Kart. 
Roggen 
Roggen 

100 cml minde­
rung in 9o 

von 1958 

200 98,6 
930 96,4 
270 92.1 

1 340 93.1 

den und die Durchwurzelung der einzelnen Krumenschichten 
sein (KUTSCHERA, 1960). Die oberste 2-5 cm starke Kru­
menschicht ist in Abhängigkeit von der Intensität der Be­
arbeitungsma.flnahmen, vor allem während der Jugend­
entwicklung der Pflanzen, geringer durchwurzelt als die 
tieferen Krumenschichten. Die in der oberen Krumenschicht 
befindlichen Zysten bzw. deren Inhalt wird daher nicht in 
so starkem Ma.fle dem Schlüpfreiz unterworfen sein wie in 
den tieferen, besser und gleichmä.fliger durchwurzelten Kru­
menschichten. Die Durchwurzelungsunterschiede und die 
damit verbundene unterschiedliche Entleerung der Zysten 
wirken sich auch beim erstmaligen Anbau aus. Es kann je­
doch angenommen werden, da.fl in diesem Falle die gerin­
gere Entseuchung in der oberen Krumenschicht durch die 
hohe Entseuchung in tieferen überdeckt wird. Als weiterer 
Faktor ist die ungleichmä.flige Verteilung auf kleinstem 
Raum, auch bei anscheinend gleichmä.fliger Bodenverseu­
chung zu berücksichtigen. Je geringer die Bodenverseuchung 
ist, um so gröfier sind die Untersuchungsfehler. Das gilt 
gleicherweise für den gesamten Zystenbesatz wie auch für 
den Anteil der Zysten mit Inhalt. Es ist anzunehmen, dafJ 
von dem Komplex: Entwicklung von Zysten an den Wurzeln 
resistenter Pflanzen, unterschiedlich dichte Durchwurzelung 
des Bodens und des damit verbundenen unterschiedlich 
hohen Larvenschlupfes und die bei geringer Verseuchung 
höheren Untersuchungsfehler die geringere entseuchende 
Wirkung bei wiederholtem Anbau bedingt wird. 

Die in der Praxis bei ständigem Anbau resistenter Kar­
toffeln erzielte Entseuchung ist nicht so günstig, entspricht 
jedoch etwa den Parzellenversuchen (Tab. 2). Eine Aus­
nahme liegt beim Anbauer Schl. vor. Im ersten Anbaujahr 
(1959) betrug die Entseuchung 64,2%, im zweiten Anbau­
jahr (1960) 87,80/o. Der Anbau erfolgte hier auf einem 
leichten Sandboden mit der Bodenwertzahl 18-20. Infolge 
der Trockenheit und der ungenügenden Wasserversorgung 
im Jahre 1959 und die für diese Bodenart ungewöhnlich 
hohe Verseuchung entwickelten sich die Pflanzen im ersten 
Anbaujahr nur kümmerlich. Der Bestand war nie geschlos-



sen. Die Folge dieser ungünstigen Einflüsse war eine ge­
ringe entseuchende Wirkung im ersten Anbaujahr. Erst im 
zweiten Anbaujahr setzte sich die gute Feindpflanzenwir­
kung der resistenten Kartoffeln durch. Die begrenzenden 
Faktoren bei wiederholtem Anbau machten sich in diesem 
Falle erst im dritten Anbaujahr geltend. 

Der ständige Anbau resistenter Kartoffeln wird in der 
Praxis wohl nur in Ausnahmefällen durchführbar sein. Es 
war daher unser Bestreben, den Einflu.fj resistenter Kartof­
feln in unterschiedlich weiter Fruchtfolgestellung auf die 
Bodenverseuchung zu prüfen. Diese Ergebnisse sind in 
Tab. 1, vergleichsweise mit Sjährigem Anbau von Neutral­
pflanzen und 6jährigem Anbau anfälliger Kartoffeln und 
Abb. 1 dargestellt. Es ist etwas überraschend, da..fl sich die 
Populationsdichte nach 6jähriger Versuchsdauer bei stän­
digem Anbau resistenter Kartoffeln nur wenig von dem 
Anbau in 3- oder 4jähriger Fruchtfolge unterscheidet. Die 
Häufigkeit des Anbaues resistenter Kartoffeln steht nur in 
lockerem Zusammenhang zur Höhe der Endverseuchung. In 
der Praxis werden nicht so günstige Werte erzielt. Sie ent­
sprechen etwa denen, die COLE und HOW ARD (1962) bei 
unterschiedlich häufigem Anbau in 4jährigen Fruchtfolgen 
fanden. 

Diese Ergebnisse können doch nur damit erklärt werden, 
da..fl die Faktoren, die die Entseuchung beim Anbau resi­
stenter Kartoffeln begrenzen von ganz erheblichem Einflu.fl 
sind und ·sich besonders bei älteren Populationen 3tärker 
auswirken Nach GOFFART (1961 a) vermindert sich eine 
Nematodenpopulation bei Anbau von Neutralpflanzen nach 
anfälligen Kartoffeln in den ersten beiden Jahren um etwa 
40-500/o. In den späteren Jahren wird die Verminderung
geringer. Die geringere Abahme bei älteren Populationen
ist vermutlich auf die Trägheit älterer Larven zurückzufüh­
ren, wie aus Schlüpfversuchen (nicht veröffentlicht) abgelei­
tet werden kann. Es ist nicht ausgeschlossen, da.fl die Ver­
haltensweise älterer Larven auch beim Anbau re5istenter
Kartoffeln zusätzlich zu den vorher erwähnten Faktoren von
Elnflu.fl auf die Reduzierung ist.

Der Feindpflanzenwert der resistenten Kartoffeln wird 
durch die geringere Wirkung auf eine Nematodenpopu­
lation bei wiederholtem Anbau nicht vermindert. Durch die 
hohe Bodenentseuchung beim erstmaligen Anbau werden 
die Voraussetzungen für eine Gesundung cfes Bodens ge­
schaffen. Die nachfolgend angebauten Kulturen müssen die­
sem Zweck angepa.flt sein. GOFFART (1961 b) sowie 
SCHICK und STELTER (1963) empfehlen den Anbau resi­
stenter Kartoffeln in einer geregelten Fruchtfolge, wobei 
weitgestellten Fruchtfolgen der Vorrang gegeben wird. 

Mit welchen Zeiträumen mu.fl gerechnet werden, um eine 
Bodenverseuchung bis zu der Grenze zu reduzieren, die ge­
setzlich für unbedenklich erklärt ist? Die bisherigen Unters 
suchungsergebnisse erlauben hierüber noch keine klare Aus­
sage. Handelt es sich um hohe Bodenverseuchungen wie in 
diesen Versuchen, so reichen offenbar 6 Jahre nicht aus. 
In der Praxis werden zweckmä..flig resistente Kartoffeln so­
lange in dem Turnus der jeweiligen Fruchtfolgen angebaut, 
bis nach sorgfältiger Untersuchung durch den Pflanzen­
schutzdienst die Entseuchung für abgeschlossen erklärt 
wird. 

Zusammettfassung 

Die entseuchende Wirkung resistenter Kartoffeln nach 
6jährigem ständigem Anbau führt nicht zur restlosen Boden­
entseuchung. Die Entseuchungsrate bei ständigem Anbau 
unterscheidet ·sich nur unwesentlich von der beim Anbau re­
sistenter Kartoffeln in 2-, 3- oder 4jähriger Fruchtfolge. Die 
möglichen Ursachen dieser Ergebnisse werden erörtert und 
auf Grund dieser Versuchsergebnisse Hinweise für den 
praktischen Anbau gegeben. 
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Pe3IOMe 

B03AeJibIBaH1,1e YCTOM"!JfBOro K HeMa.TOAaM KapToq>eJISI 

B Te"!eH.He UieCTl1 JleT He npl1BOA11T K IIOJIHOMY o6e33a­

pa1KJ1BaHH10 Il0"1Bbl. Ilp11 IlOCTO.HHHOM B03AeJibJBaHl1Jf 

ycToi1"111Boro KapToq>eJIR cTeneHb o6e33apa1K11BaH11H 

Jil1lllb He3Ha"!HTeJibHO OTJIJf"!aeTC.fl OT TaKOBOi1 np.11 

R03AeJibIBaHJfH KapToq>eJIH B ABYJieTHeM, TpexJieTHeM 

H "leTbrpexJieTHeM ceB0o6op0Te. 06cyJKAaIDTCJJ: B03-

MOJKHbie npH"IJfHbl 9THX pe3yJibTaTOB 11 AaIDTCll'. yKa-
33.HJf.fl AJIH B03AeJib!BaHJfl1'. KapToq>eJIR B npo.H3BO,qCTBeH­

HbIX YCJIOBJfll'.X. 

Summary 

The disinfectant effect of resistant potatoes after six 
years of successive cultivation does not completely disinfect 
the soil. The rate of disinfection of successive cultivation 
differs only slightly from the results achieved when resi­
stant potatoes are grown in two-year, three-year or four­
year crop rotations. The paper discusses the possible causes 
of these results and, on the grounds of these experimental 
results, recommends suitable steps to practical potato grow­
crs. 
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Nigrosporn oryzae (B. et Br.) Petch an Kolben von Zea mays L. 

Von Ingeborg FOCKE 

Aus dem Institut für Pflanzenzilchtung Bernburg/Saale der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

In nunmehr fünfjährigen Untersuchungen von Maiskolben 
auf Pilzbesatz im Bernburger Raum fanden wir stets 
Nigrospora oryzae (B. et Br.) Petch. Der Pilz trat je nach 
Witterungsbedingungen mit unterschiedlicher Häufigkeit 
auf, am stärksten 1960 mit 3,2% (FOCKE, 1962). 

Nigrospora oryzae ist als Erreger einer Trockenfäule der 
Maisspindel in vielen europäischen und auljereuropäischen 
Ländern bekannt (GAUDINEAU, 1951; GAUDINEAU und 
MESSIAEN, 1954; KOEHLER, 1942, 1959; MASON, 1927; 
NEMLIENKO, 1950; PEYRONEL, 1950; PODHRADSZKY, 
1956;SÄVULESCU, 1957; SÄVULESCU und RAYSS, 1933. 
1935/36; SSIDENKO und KUTSCHURA, 1960; 'I1SCHERE­
MISSINOW, 1960; ULLSTRUP, 1955). Auf das Vorkommen 
dieses Pilzes m einem der deutschen Maisanbaugebiete ist 
bei FOCKE (1962) hingewiesen worden. Hier sei das typi­
sche Befallsbild, wie es sich im Bernburger Raum zeigte, 
kurz beschrieben. 

An Nigrosporose erkrankte Maiskolben smd vor der 
Ernte meist nicht erkennbar. Während der Ernte brechen 
sie leicht ab und fallen durch ein relativ geringes Gewicht 
auf. Nach Entfernung der Lieschen bemerkt man, dalj be 
�timmte Teile des Kolbens weich sind und sich demzufolge 
leicht zusammendrücken lassen. Die Karyopsen sitzen an 
diesen vom Pilz geschädigten Stellen lose in geschwärzten 
Spelzen; sie fallen häufig schon bei leichter Berührung her­
aus, eine geschwärzte Spitze zeigend. Die Karyopsen haben 
ein stumpfes, schmutzigbraunes oder gebleichtes Aussehen. 
Oft ist eine weilje Streifung zu erkennen, die von der Spitze 
nach der Krone verläuft. Bei starkem Befall sind die Kary­
opsen runzlig und zum Teil nicht mehr keimfähig, weil der 
Pilz in die Keimregion einzudringen vermag. Die Kolben 
werden häufiger von der Basis als von der Spitze aus be 
siedelt; in ersterem Fall wird auch der Kolbenstiel in Mit­
leidenschaft gezogen. Ein augenfälliges Schadbild an Koi­
benspitze, -basis und -stiel ist das aus Abb. 1 ersichtliche 
Aufspalten und Zerfasern. Mark und Spindel sind zundrig 
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Abb. 1, Trockenfaule 
der Maisspin-
dei durdi Ni­

grospora oryzae 

(B. et Br. ) Petch. 
Besiedlung er­
folgte von der 
Basis 

und leicht zerreibbar, bei schwerem Befall völhg aufgelost. 
abgesehen von den unversehrt bleibenden, mit Sporen didü 
besetzten Gefäljbündeln. Die allgemeine Brüchigkeit und 
Auflösungstendenz von Nigrospora-Kolben führt nach 
KOEHLER (1959) zu Störungen bei der mechanischen Ernte 
und Aufarbeitung. 

Die Sporen (nach SÄVULESCU und RAYSS, 1933, als echte 
Chlamydosporen aufzufassen) gleichen mit bloljem Auge 
winzigen schwarzen Punkten; in Masse verleihen sie Spin­
del, Spelzen und Karyopsen ein grau- bis blauschwarzes 
Aussehen. Myzel ist bei oberflächlicher Betrachtung nicht 
sichtbar; es befindet sich vorwiegend in der Spindel und 
häufig im Cavum der Karyopsen. Das mikroskopische Bild 
zeigt schwarze bis schwarzbraune, runde bis schwach ovale 
Sporen mit einem Durchmesser von 14,0 µ (11,6-17,4 µ), 
::; = 1,343. In Kultur auf Kartoffeldextroseagar sind sie 
etwas kleiner, 12,7 ,u (10,4-15,7 ,u), ::; = 1,116. Nach 24 
Stunden sind in dest. Wasser viele· Sporen bereits ty­
pisch mit ein bis zwei, mitunter auch drei Keimschläuchen 
gekeimt. In Kultur auf KDA bildet sich lockeres, septiertes, 
weiljes Luftmyzel, das später eine graue Tönung annimmt 
Die Sporenbildung beginnt nach ein bis zwei Tagen an kur­
zen Myzelarmen, wie Abb. 2 zeigt. Zunächst sind die Sporen 
als hyaline Anschwellungen sichtbar, die mit zunehmender 
Reife dunkel werden. 

Abb. 2· Bildung der Sporen 
von Nigrospora ory­
zae an kurzen My­
zelal'men. 

Nzgrospora oryzae lebt auf Mais entweder als Schwäche­
parasit o:ier Saprophyt an den absterbenden bzw. toten Ge­
webeteilen. Grünes Gewebe pflegt der Pilz nicht anzugrei­
fen. Er wird erst unter günstigen Voraussetzungen zur Zeit 
der Keimung und Kolbenreife gefährlich. Unter besonders 
begünstigenden Bedingungen kann die Nigrosporose epide­
misch auftreten. Nach Angaben von KOMLOSSY (briefl. 
Mitt. 1961) wurden im Jahre 1955 in den niederschlags­
reichen Gebieten Ungarns Befallsprozente bis zu 76,9 er 
mittelt, in trockenen Gebieten desselben Jahres im Mini­
mum 0,5%. Das zeigt sehr deutlich die Abhängigkeit der 
Nigrospora-Schäden von den lokalen Klima- und Witte­
rungsverhältnissen. Auch aus Rumänien, wo sich Nigrospora 
oryzae seit 1929 in steigendem Malje auf Mais ausbreitete, 
und den USA sind solche Epidemien gemeldet worden. Aus 
der SU sind örtlich bis 25% Befall ermittelt worden. All­
gemein werden nach SÄVULESCU (1957) Befallsstärken von 
0,5 bis 8% angegeben. 

Im Bernburger Raum ist die Nigrosporose bislang nicht 
epidemisch aufgetreten. Zur Vermeidung weiterer Ausbrei­
tung des Pilzes, der nicht nur auf dem Feld stehenden Mais, 
sondern auch die geernteten, drauljen bzw. in Speichern 
lagernden Kolben gefährdet, sind nach übereinstimmenden 
amerikanischen, rumänischen und ungarischen Versuchen 
�owie eigenen Beobachtungen folgende Punkte zu beachten: 



1. Jeder Schwächung der Maispflanzen vorbeugen durch
Auswahl normal reifender, anpassungsfähiger Sorten
bzw. Hybriden sowie durch Schaffung der notwendigen
Voraussetzungen für eine gesunde Entwicklung.

2. Vollreife Kolben sofort ernten. Durch den wasserreiche­
ren Kolbenstiel dringt der Pilz in die Spindel ,ein.

3. Sofortige Trocknung der geernteten Kolben. Es besteht
eine direkte Beziehung zwischen dem Wassergehalt nach
der Ernte und dem Grad der Widerstandsfähigkeit gegen
N. oryzae.

4. Rudimentäre Kolben vom Erntegut trennen. Sie
bieten dem Pilz ·beste Überwinterungsmöglichkeiten.
Da unreifes Gewebe einen höheren pH-Wert hat, auljer­
dem nach REDDY (1940) und STANDEN (1941) beson­
dere Substanzen, die das Pilzwachstum begünstigen, tritt
N. oryzae gehäuft an den genannten Stellen auf.

Abb 3· Kolbenfäule 
durch Ni-

grospora 

oryzae (B. 
et Bt . ) Petch 

5. ,Verwendung gesunden Saatgutes zur Vermeidung einer
Quelle der Auflaufschäden. REDDY (1931, 1932) berich­
tete über starke Samenfäule infolge Nigrospora-Infek­
tion, wenn kühle Temperaturen ein schnelles Keimen 
und Auflaufen verhindern. PODHRADSZKY (1956) 
konnte auf Grund von Keimprüfungen bei verschiede­
nen Temperaturen die günstige Wirkung einer Trocken­
beize mit Germisan (200 g,'dz) gegen Nigrospora oryzae
sowie andere pilzliche Samenfäuleerreger empfehlen. 
Für oberflächlichen Pilzbesatz konnten wir dieses be­
stätigen. Die bei der modernen Maisaufarbeitung der 
Trocknung unmittelbar folgende Beizung des Saatgutes 
wäre daher für N. oryzae von besonderem Wert, weil 
der Pilz - wie schon angedeutet - auch Lagerschaden 
verursacht. 

6. Bereits erkrankte Kolben sind sofort einer anderen Ver­
wertung zuzuführen. Nach KOEHLER (1959) unterschei­
det sich z. B. der Futterwert kranker Kolben kaum von
dem gesunder.

Die bereits eingehend bearbeitete Frage der Resistenz­
unterschiede von Sorten und Hybriden gegen Nigrospora
oryzae ergab, dalj unabhängig von den jährlich wechseln­
den Umwelteinflüssen eine Reihe von erblichen morpho­
logischen und physiologischen Merkmalen für den Grad der 
Anfälligkeit gegen diesen Pilz verantwortlich sind (PODH­
RADSZKY, 1956; REDDY, 1931, 1932; SÄVULESCU und 
RAYSS, 1933, 1935'36; STANDEN. 1939, 1941, 1944, 1945). 

Abb. 4. Haufun,1 der 
Sporen und des 
Myzels von Ni­

grospora oryzae 

an „weif)rissigen ... 
Karyopsen 

Nach ungarischen Untersuchungen ist die Resistenz von ein­
heimischen Landsorten gegen Nigrospora oryzae im allge­
meinen geringer als die der Hybriden. Einige Inzuchtlinien 
aus Landsorten zeigen allerdings bessere Widerstandsfähig­
keit als Eltern und Hybriden. Ihre Verwendung in der Re­
sistenzzüchtung wird daher in Betracht gezogen (JANOSSY, 
1962). 

Neben dem oben beschriebenen Befallsbild fanden wir 
häufig mehr oder weniger starken Sporenbesatz auf den 
Karyopsen in Verbindung mit Perikarpschäden. Im Herbst 
1962 fand sich im eingesammelten Untersuchungsmaterial 
sogar eine typische Kolbenfäule durch Nigrospora oryzae

(Abb. 3 und 4). Sie ist gekennzeichnet durch lockeres, grau­
weiljes Myzel zwischen den teils darin eingebetteten Kary­

opsen, sowie eng am Kolben anhaftenden Griffeln und 
1-ieschen. Dagegen sind Spindel und Mark weder aufge­
spalten noch zersetzt, eindrückbare Stellen sind nicht vor­
handen. 

Die Besiedlung des Kolbens geht in diesem Fall von In­
fektionsherden an Karyopsen mit Rissen und Sprüngen im 
Perikarp aus. Die Keimfähigkeit infizierter Karyopsen ist 
hier wesentlich stärker beeinträchtigt als bei der Spindel­
fäule, weil die meisten Embryonen durch den leicht in die 
Risse eindringenden Pilz zerstört sind. Auljerdem ist die 
Qualität des aus den Rissen hervorquellenden, vom Pilz 
durchsetzten Endosperms vermindert. Der Prozentsatz auf­
geplatzter Karyopsen ist in erster Linie ein sortentypisches 
Merkmal; man sollte daher Sorten bzw. Hybriden mit ge­
ringer Neigung zur sogen. Weiljrissigkeit unbedingt den 
Vorzug geben. Es liegt hier ein ähnlicher Fall wie bei der 
durch Fusarium poae (Pk.) Wr. verursachten Kolbenfäule 
vor. Auch F. poae bevorzugt Kolben, deren Karyopsen 
,,weiljrissig" sind (KÜHNEL, 1962; FOCKE, 1962). 

Wie bereits gesagt trat Nigrospora oryzae im Bernburger 
Raum am Mais alljährlich, jedoch noch nicht massenhaft 
auf. Da aber Kolben mit Befallsstellen für die Saatgutgewin­
nung weitgehend wertlos werden, wir andererseits jeden 
Verlust bei der Erzeugung von Körnermais verhindern 
müssen, ist es angebracht, auch dieser Krankheit des Maises 
in den Hauptanbaugebieten erhöhte Aufmerksamkeit z'u 
schenken. 

Zusammenfassung 

Nigrospora oryzae (B. et Br.) Petch wurde an Kolben von 
Zea mays L. in den vergangenen fünf Jahren im Raum von 
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Bernburg/Saale mit unterschiedlicher, witterungsabhängiger 
Häufigkeit gefunden. Das typische Befallsbild der als Trok­
kenfäule der Maisspindel bekannten Erkrankung wird be­
schrieben. Mafjnahmen zur Verhinderung weiterer Ausbrei­
tung des Pilzes werden empfohlen. Das Auftreten anders­
artiger Symptome der Nigrosporose an Maiskolben in Zu­
sammenhang mit physiologischen Perikarpschäden wird 
mitgeteilt. 

Pe3IOMe 

B pa:i1oHe BepH6ypra B npowe,11urn:e "!eTbipe ro,11a Ha 
no'IaTKaX Zea mays L. o6HapymeHbI Nigrospora oryzae 

(B. et Br,) Petsch. C pa3JIW'IHOJ1 BCTpe'!aeMOCTbIO, o6ycJIO­
BJIMBaeMOH MeTeopoJiorM'!eCKMMM YCJIOBMSIMM. OnMCbl­
BaeTCSI TMIIM'!HaSI KapTMHa IIOpameHMSI, M3BeCTHaSI II0,!1; 
H;,13BaHMeM cyxotl: rHMJIM KYKYPY3HOH KO'!epbl1KKM. 
PeKOMeH,!IYIOTCSI Mepbl, I1pe,11ynpem,11aI0rn;Me ,11aJibHefü11ee 
paCIIPOCTpaHeHMe rpM6Ka. Coo6rn;aIOTCSI O ,11pyr:11x 
CMMIITOMax HMrpocnopo3a Ha IlO'IaTKax KyKypy3bI 
B CBSI3M C q>M3MOJIOrM'IeCKMM IlOBpem,11eHMeM 
nepMKapna. 

Summary 

Nigrospora oryzae (B. et "1:lr.) Petch was found with va­
riable, weather dependent frequency in the cob of Zea mays 

L. during the past five years in the area of Bernburg/Saale.
The typical infection of the disease known as dry rot
of the maize cob is described. Measures to prevent
a further propagation of the fungus are recommended. In­
formation is given on deviating symptoms of nigrosporosis
of the maize cob in c onnection with physiological perikarp
injuries.
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Streptomycinbeizungen und -spritzungen gegen die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke 

(Pseudomonas lachrymans Smith et BryanJ 

Von Hedwig KÖHLER 

Institut fiir Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Einleitung 

Die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke breitete sich 
in den vergangenen Jahren immer bedrohlicher aus. Der 
Erreger überwintert einmal in befallenen Pflanzenresten, 
so dafj nach STAPP (1956) auf Feldern, auf denen bereits 
im Vorjahr erkrankte Gurken gestanden hatten, bei noch­
maligem Gurkenanbau ein Befall bis zu 30% auftrat; da­
gegen scheint eine Infektion vom Boden her nicht vorzu­
liegen. Das Hauptinfektionsreservoir der Krankheit liegt in 
den Samen. Während der Vegetationsperiode ist eine In­
fektion durch Regen, Wind, Insekten und durch die not­
wendigen Pflegearbeiten möglich. Zur Bekämpfung wird in 
erster Linie eine Saatgutbeize mit quecksilber- oder kupfer­
haltigen Mitteln empfohlen, da sich wegen des schnellen 
Wachstums eine zu häufige, und dadurch nicht mehr wirt­
schaftlich tragbare Spritzfolge notwendig machen würde. 
Da sich mit den Antibiotika, und besonders mit dem Strep­
tomycin, Mittel mit starker bakteriostatischer Wirkung an-

6 

bieten, wurde schon sehr frühzeitig auch das Streptomycin 
auf seine Verwendungsmöglichkeit im praktischen Pflan­
zenschutz untersucht. 

Schon 1947 und 1949 wies ARK darauf hin. dafj das 
Streptomycin als gut wirkendes Mittel gegen den Erreger 
der eckigen Blattfleckenkrankheit der Gurke angewandt 
werden kann. Gurkensamen wurden in 1 : 10 000 bis 
1 : 1 000 000 verdünnte Streptomycinlösung getaucht und bei 
Zimmertemperatur getrocknet. Die Gurkensamen nahmen 
das Streptomycin aktiv auf und zeigten scharf markierte 
Hemmhöfe auf Nähragarplatten, dre mit Pseudomonas 

lachrymans als Testorganismus angeimpft waren. ARK wies 
dabei darauf hin. dafj durch die wirksamen Konzentratio­
nen auch nach einer 24stündigen Einwirkungszeit die Keim­
fähigkeit der Gurkensamen nicht beeinträchtigt wurde. In 
späteren Veröffentlichungen wurde auf die gute krankheits­
unterdrückende Wirkung des Streptomycins allein, oder in 



Verbindung mit Oxytetracyclin oder Kupfer auch zur Des­
infektion des Gurkensaatgutes hingewiesen TODOROVIC 
(1954), DOOLITTLE und BEECHER (1955), ARK und WIL­
SON (1956), STANEK (1958), STANEK und PRESLICKA 
(1960) sowie STANEK und WASSERBAUER (1960). 

Da in den letzten Jahren die eckige Blattfleckenkrankheit 
der Gurke so stark aufgetreten ist, da.fl z. T. die Samen­
gewinnung gefährdet ist, versuchten wir, ob es unter den 
hiesigen Witterungsfaktoren, die für den erfolgreichen Ein­
satz des Streptomycins zur Unterdrückung pflanzlicher Bak­
teriosen eine ma(lgebliche Rolle zu spielen scheinen, mög­
lich ist. eine Entseuchung des Saatgutes durch Streptomycin­
beizen zu erzielen und eine Weiterverbreitung der Krank­
heit durch dreimalige Streptomycinspritzungen zu verhin­
dern. Nach· DOOLITTLE und BEECHER (1955) besteht nach 
einer ein- bis zweimaligen Spritzung mit Streptomycin noch 
keine wesentliche Reduktion der Erkrankung, die erst nach 
einer 3maligen Spritzung gesichert ist. Um eine Speiche­
rung in den Gurken zu verhindern, müssen die Spritzungen 
beim Fruchtansatz abgeschlossen sein. 

Es stand uns llatürlich infiziertes Saatgut der Sorten 
.. Delikate6" und „Chinesische Schlangen· zur Verfügung. 
Alle Versuche wurden in 2,5 mal 5 m gro(len Parzellen in 
vierfacher Wiederholung angelegt, dazwischen gedrillte 
6 Reihen Buschbohnen „Saxa" dienten als Trennung der 
Parzellen. Im Jahre 1959 wurde zur ersten Information die 
Wirkung von 100 und 150 ppm Streptomycin mit der von 
100 und 150 ppm Chloronitrin (Chloramphenicol) verglichen 
(Tabelle 1). 

. Tabelle 1 

Beizversuche mit Streptomycin und Chloronitrin gegen die 
eckige Blattfleckenkrankheit der Gnrke 1959 

Em�egewicht 

Wirkstoff 
Beizdauer Auflauf in% an gesunden 

min. zur Kontrolle Gurken in% 
zur Kontrolle 

100 ppm Streptomycin 120 103.9 64,9 
100 ppm Chloronitrin 120 101,3 81,1 
150 ppm Streptomycin 60 110,3 121,0 
150 ppm Chloronitrin 60 96,1 65,4 
Kontrolle 100 100 

Wie die Tabelle 1 zeigt, befriedigen Chloronitrin in bei­
den Konzentrationen und 100 ppm Streptomycin nicht, da­
gegen konnte mit 150 ppm Streptomycin eine deutliche Er­
höhung der Ernte an gesunden Gurken erzielt werden. 
Diese Parzellen zeigten nur einen geringfügigen Blatt­
befall, der auf 1-2 Nester pro Parzelle beschränkt blieb, 
während die anderen Parzellen einen starken Befall durch 
die Bakteriose zeigten. Streptomycin und 100 ppm Chloro­
nitrin zeigten keine phytotoxischen Schäden. 

Da Chloronitrin, das in vitro mit 1 mg/ml Pseudomonas 

Iachrymans vollständig hemmte, genau wie die gleiche 
Streptomycinkonzentration, in vivo aber völlig versagte, 
wurde von weiteren Chloronitrinversuchen Abstand genom­
men, da 150 ppm bereits phytotoxische Schäden zeigten. 

Im Pflanzenschutz hat sich zur Bekämpfung der Bakteri­
osen das Kombinationspräparat Streptomycin-Oxytetracyclin 
(KÖHLER, 1963) durchgesetzt. Wir wendeten im Jahre 1960 
Streptomycin und Chlortetracylin im Verhältnis 1 : 10 im 
Vergleich mit reinem Streptomycin an. Oxytetracyclin stand 
uns nicht zur Verfügung (Tabelle 2). 

Auffällig war die stimulierende Wirkung der Antibioti­
kumbehandlung auf die Keimfähigkeit des Gurkensaat­
gutes. Bereits STANEK (1958) sowie STANEK und WASSER­
BAUER (1960) wiesen auf die stimulierende Wirkung des 
Streptomycins auf die Samenkeimung und die weitere 
Pflanzenentwicklung hin. Das Jahr 1960 war im Gegensatz 
zu 1959 sehr kühl und na(l und brachte für die Gurken 

Tabelle z 

Beizversuche mit Streptomycin und Streptomycin + Chlortetracyclin gegen 
die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke im Jahre 1960. 

Beizdauer 1 Stunde 

Wirkstoff 
Auflauf 
in% zur 
Kontrolle 

Erntegewicht 
an gesunden 
Gurken in% 
zur Kontrolle 

100 ppm Streptomycin 
150 ppm Streptomycin 
200 ppm Streptomycin 
90 ppm Streptomycin + 10 ppm Chlortetracycl. 

135 ppm Streptomycin + 15 ppm Chlortetracycl. 
180 ppm Streptomycin + 20 ppm Chlortetracycl. 
Kontrolle 

121,2 
128,3 
125,6 
115,5 
118,1 
131,8 
100 

96,6 
98,5 

101,5 
88,6 
99,5 
95,1 

100 

keine guten Entwicklungsmöglichkeiten. Zu Beginn der 
Vegetationszeit hoben sich die gebeizten Gurken auch be­
züglich der Bakteriose, die erst verspätet auftrat, deutlich 
von den Kontrollparzellen ab. Dieser Unterschied ver· 
wischte sich dann vollständig, was auch aus den Angaben 
über das Erntegewicht zu entnehmen ist. Befall an den 
Gurken selbst trat, wie auch 1959, nicht auf . 

Da das Streptomycin nur bis zu 14 Tagen nach der Be­
handlung in den Gurken nachweisbar ist und nur bis zu 
diesem Zeitpunkt seine bakteriostatische Aktivität entfalten 
kann, wurden 1961 die Bekämpfungsversuche der eckigen 
Blattfleckenkrankheit dahingehend ausgedehnt, da6 neben 
einer Beizung mit 200 ppm Wirkstoff die Parzellen dreimal 
im Abstand von 14 Tagen mit verschiedenen Streptomycin­
und Streptomycin-Kupferchelatkonzentrationen gespritzt 
wurden. Kupfer wirkt mit Streptomycin synergistisch 
(MILLER, 1958). Ein Streptomycin-Oxytetracyclin-Kupfer­
präparat ist in den USA für den praktischen Pflanzenschutz 
unter dem Namen .Agrimycin-500· im Handel. Da uns ein 
derartiges Präparat nicht zur Verfügung stand, wandten wir 
ein Streptomycin-Kupferchelat vergleichsweise mit den rei­
nen Streptomycinspritzungen mit an, für dessen Herstellung 
ich auch an dieser Stelle Herrn Diplomchemiker Klaus 
EISENBRANDT herzlich danken möchte. 

Nach GRAY (1955) sowie SILBER und KAINSKI (1956) 
wurde den Spritzlösungen 1 % Glycerin zugesetzt, um den 
Abtrocknungsproze(l der Blätter zu verlangsamen und da­
durch die Aufnahme und Akkumulation in Blättern und 
Stengeln des systemisch wirkenden Streptomycins zu er­
höhen. Das Saatgut der Sorte „Delikate.fl" war natürlich mit 
P. Iachrymans infiziert. Die Ergebnisse der Versuche wurden 
in Tabelle 3 zusammengestellt.

Tabelle 3 

Beiz· und Spritzversuche gegen die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke 
1m Jahre 1961. 

Beizung Wirks�off SpritzunE 

200 ppm Streptomycin-Cu 

200 ppm Strep'.omycin-Cu 200 ppm Cu-SM 
spritzen 

200 ppm Streptomycin-Cu 400 ppm SM-Cu 

200 ppm S reptomycin-Cu 600 ppm SM-Cu 

200 ppm Streptomycin-Cu 200 ppm SM 

spritzen 

200 ppm Streptomycin-Cu 400 ppm SM 

Kontrolle 

Auflauf 

123,4 

128,6 

129,6 

130,6 

125,0 

132,8 

100 

Ernte� 
gewicht 
in% zur 
Kontrolle 

148,8 

142,2 

140,2 

152,6 

141,3 

155,4 

100 

davon 
krank 
in% 

20,8 

15,5 

25,0 

19.0 

21,0 

15,9 

24,4 

Wie aus der Tabelle 3 ersichtlich ist, konnte erneut der 
Auflauf durch die Beizung stimuliert werden. Unterschiede 
ergaben sich zwischen der Beizung allein im Vergleich mit 
den verschiedenen Streptomycin- und Streptomycin-Kupfer-

? 



chelatkonzentrationen nicht. Bei allen Behandlungsarten war 
der Ertrag an gesunden Gurken gegenüber der unbehan­
delten Kontrolle um das 1 Lh-fache gesteigert worden, der 
Anteil der durch P. lachrymans erkrankten Früchte betrug 
zwischen 15 und 250/o der gesunden Gurken. Auch hier 
ergaben sich keine gesicherten Unterschiede, weder zur 
Beizung allein, noch zwischen den einzelnen Konzentratio­
nen, noch konnte eine synergistische Wirkung von Strepto­
mycin und Kupfer, im Gegensatz zu COX (1955), bestätigt 
werden. 1962 wurden die Spritzkonzentrationen . auf 600
und 800 ppm erhöht, um zu untersuchen, ob sich gegebe­
nenfalls durch die höheren Konzentrationen eine bessere 
Krankheitsunterdrückung erzielen lä.flt. Aufjerdem wurde 
noch natürlich infiziertes Saatgut der Sorte „Chinesische 
Schlangen" zum Vergleich bei sonst gleicher Versuchsanord­
nung herangezogen (Tabelle 4a und b). 

Tabelle 4a 

Beiz- und Spritzversuche gegen die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke 
im Jahre 1962. Sorte „Delikate{!· 

Beizung Wirkstoff Spritzung Auflauf 

200 ppm Streptomycin 123.4 

200 ppm Streptomycin 400 ppm SM+Gl 122,0 

200 ppm Streptomycm 600 ppm SM+GI l.26,0 

200 ppm Streptomycin. 800 ppm SM+GI 120,5 

200 ppm Streptomycin 400 ppm SM+cu+Gl 122,1 

200 ppm Streptomycin 600 ppm SM+Cu+GI 114,6 

200 ppm Streptomycin 800 ppm SM+cu+Gl 119,8 

0,5 %- Cupral 105,6 

Kontrolle 100 

Tabelle 4b 

Erntegewicht 
an gesunden 
Gurken in% 
zur Kontrolle 

94,5 

103,3 

87,1, 

76,6 

63,6 

74,1 

92,7 

91,6 

100 

davon 
krank 
in% 

4,1 

8,5 

1,6 

4,6 

7,1 

3,8 

2,7 

2,9 

9,5 

Beiz- und Spritzversuche gegen die eckige Blattfleckenkrankheit der Gurke 
im Jahre 1962. Sorte .Chinesische Schlangen• 

Beizung Wirkstoff Spritzung Auflauf 

200 ppm Streptomycin 127,2 

200 ppm Streptomycm 400 ppm SM+GI 124,0 

200 ppm Streptomycin 600 ppm SM+Gl 123,0 

200 ppm Streptomycin 800 ppm SM+GI 112,8 

200 ppm Streptomycin 400 ppm SM+cu+GI 116,0 

200 ppm Streptomycin 600 ppm SM+cu+GI 122,0 

200 ppm Streptomycin 800 ppm SM+cu+GI 124,8 

0,5 (:7c Cupral 102,7 

Kontrolle 100 

Erntegewicht 
an gesunden 
Gt·rken in% 
�ur Kontrolle 

94,8 

96,1 

95,9 

103,3 

87,2 

97,0 

84,7 

84,4 

100 

davon 
krank 
in% 

1,4 

0,7 

1,8 

0 

0 

9,3 
0,4 

1.0 

2,3 

Das Jahr 1962 hatte für die Gurkenentwicklung einen 
sehr ungünstigen Witterungsverlauf; alle Sommermonate 
blieben mit ihren Durchschnittstemperaturen und mit der 
Sonnenscheindauer weit hinter dem langjährigen Mittel zu­
rück. Auch der Befall durch P. lachrymans hielt sich inner­
halb geringer Grenzen. Die optimale Temperatur für einen 
Befall liegt zwischen 25 und 27 °C, Werte, die erst im Sep­
tember kurzfristig erreicht wurden, so dafj die Infektion 
nicht mehr erfolgte. Trotz dieser Einschränkungen läfjt sich 
aus den Tabellen 4a und b entnehmen, dafj die Strepto­
mycinbeizung die Keimung des Gurkensaatgutes stimuliert. 
Eine Erhöhung des Erntegewichtes wie im Jahre 1961 war 
nicht zu verzeichnen. Trotz des geringen Befalls ist zu er­
sehen, dafj die Beizung bereits den Befall senkt und dafj 
sich wesentliche Verbesserungen durch Spritzungen mit 
dem relativ hohen Streptomycinanteil bis zu 800 ppm nicht 
erreichen lassen. Auch 1962 liefj sich keine synergistische 
Wirkung Streptomycin und Kupfer nachweisen. 
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Unter feuchtwarmen Bedmgungen, wie sie 1m Gewächs­
haus vorlagen, wird genügend Streptomycin von der 
Pflanze aufgenommen und akkumuliert, um den Krank­
heitserreger hemmen zu können. Bei ungünstigen Witte· 
rungsbefüngungen scheint nicht ausreichend Streptomycin 
aufgenommen zu werden, so dafj damit die mcht voll be­
friedigende Wirkung des Streptomycins, die 1m Gegensatz 
zu den amerikanischen Erfahrungen steht, erklärt werden 
mufj. Die von uns vermutete mangelnde Aufnahme war 
allerdings im Blattprefjsaft durch den Verdünnungs- oder 
Lochtest nicht zu erfassen, sondern wurde nur aus dem 
Grunde angenommen, dafj 800 ppm Streptomycin unter 
Gewächshausbedingungen bereits starke Chlorophyllschäden 
der Blätter erkennen lassen, wie auch v. EULER (1953), 
ROSEN (1954), DE DEKEN-GRENSON (1955), LEDOYEN 
(1957), SATO (1959) sowie ZAHALSKY, HUNTNER, KEANE 
und BURGER (1962) auf die starken Chlorophyllschäden 
bei der Aufnahme von über 300 ppm Streptomycin hin­
wiesen. Da diese Chlorosen unter Freilandbedingungen 
nicht auftraten, sondern die Pflanzen ungeschädigte, nor­
mal-grüne Blätter hatten, das Streptomycin aber in vltro 
seine unveränderte Aktivität hatte, kann aus dieser Beob­
achtung nur auf eine mangelnde, von äufjeren Faktoren 
abhängige Aufnahme (GOODMAN und GOLDBERG, 1960) 
und dadurch bedingte ungenügende Aktivität geschlossen 
werden, da das Chlorophyll auf diese Streptomycin-Kon­
zentration aufjerordentlich empfindlich reagiert, wie es auch 
bei der Bekämpfung der Fettfleckenkrankheit der Bohne 
(Pseudomonas phaseolicola) (KÖHLER, 1963), die während 
des gleichen Zeitraumes und unter gleichen Bedingungen 
durchgeführt wurden, zu beobachten war 

Zusammenfassung 

1. Chloronitrin als Saatgutbe1ze gegen den Erreger der
eckigen Blattfleckenkrankheit der Gurke angewandt, zeigt 
keinen Einflufj auf die Krankheitsunterdrückung bis zu 
einer Konzentration von 150 ppm, dann aber bereits phyto­
toxische Schäden. 

2. 200-ppm-haltige Streptomycinsaatgutbe1zen zeigten 
eine stimulierende Wirkung auf die Samenkeimung. 

3. Nur im Jahre 1961, aber nicht 1959, 1960 und 1962
konnte das Erntegewicht der behandelten Gurken gegen­
über den unbehandelten deutlich bis zu 150fl0 gesteigert 
werden. 

4. Durch die Beizung mit 200 PPII.1 Streptomycin kann ein
gewisser Einflufj auf die Krankheit durch verzögertes Auf­
treten erreicht werden. 

5. Spritzungen mit Streptomyc in bringen gegenüber der
Beizung keine wesentlichen Erfolge 

6. Eine synergistische Wirkung zwischen Streptomycin
und Kupfer konnte nicht bestätigt werden 

Pe3IOMe 

1. XJIOPOHMTpMH KaK rrpoTpaBMTeJib ceMHH, rrpMMe­
HHCMbIM rrpOTMB B036y,o;MTe.JIH QepKocrropo3a orypQOB 
B KOH[ICHTpaQMM ,!10 150 Mr/Kr H e  OKa3bIBaeT rro,o;aBJIH!O­
IQero 6oJie3Hb ,o;eMCTBMH. !IpM IIOBbIIIICHMM KOH[leH­
rpaQMM OH yJKe rrpMqMHHeT (pMTOTOKCMqecKMM Bpe,11. 

2. !IporpaBMTeJIM ceMHH, co,o;ep:iKaBIIIMe 200 MriKr
C'rperrTOMMQMHa, CTMMYJIMPOBa.JIM npopacTaHvle ceMHH. 

3. J!MIIIb B 1961 ro,o;y, a He B 1959, 1960 M 1962 rr., Bec
ypo:iKaH o6pa6oraHHbIX orypQOB no cpaBHeHM!O c He­
o6pa6oTaHHhIMM orypQaMM qeTKO IlOBblCMJICH ,!10 150 0/o, 

4. IIporpaBJIMBaHMeM CCMHH 200 Mr/Kr MO:lKHO
,!I06MTbCH HCKOTOporo ,!ICHCTBMH B BM,!le 3aMe,o;JieHHOro 
IIOHBJICHMH 6oJie3HM. 

5. OrrpblCKMBaHMe CTpenTOMMQMHOM no cpaBHeHM!O
C nporpaBJIMBaHMeM CYIQCCTBCHHOro 3cpcpeKTa He ,o;aeT. 

6. COBMeCTHOro ,o;ettCTBMH CTpenTOMMQMHa M Me,!IM He
ycTaHOBJieHO. 



Summary 

1. Chloronitrine, when applied as seed-corn stain against
the germs of the angular leaf-stain disease (Pseudomonas
Iachrymans Smith et Bryan) of the cucumber, does not 
affect" the suppression of the disease up to a concentration 
of 150 ppm, whereafter it would cause, however, phytotoxic 
damages. 

2. 200 ppm containing streptomycin seed-corn stains had
a stimulating effect on seed-corn germination. 

3. The harvesting weight of the treated cucumbers was
distinctively increased in comparison to the untreated ones, 
merely in 1961, whereas no increases were obtained in 
1959, 1960 and 1962. 

4. A certain delay of the disease may be obtained by
staining with 200 ppm streptomycin. 

5. Compared with staining, no essential success is achie­
ved by streptomycin injections. 

6. There was no confirmation as to a synergistic effect
between streptomycin and copper. 
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Methoden einer Prognose der Luzerneblütengallmücke 
(Contarinfo medicaginis Kieffer) in der CSSR 

Von J. KRAL'OVIC 

CSAV, Üstav experimentälnej fytopatol6gie a entomol6gie SAV, Ivanka pri Dunaji 

Die Kenntnis der Gesetzmä6igkeiten der Entwicklung 
eines Schädlings in ihrer Abhängigkeit von der Umgebung 
bildet die Grundlage für die Erarbeitung einer Prognose 
und Signalisation der Luzerneblütengallmücke in der CSSR. 

Mit der Erarbeitung einer Prognose zum Auftreten der 
Luzerneblütengallmücke befafJten sich KLINKOWSKI und 
LEHMANN (1937}. Sie hielten die Niederschläge in den 
Monaten April bis Juni für den wichtigsten Faktor. Nach 
ihnen soll ein Massensterben des Schädlings im Boden 
eintreten, wenn in den erwähnten Monaten wenig Nieder­
schläge fallen. Von der Tatsache ausgehend, dafJ die Ent­
wicklung der Luzerneblütengallmücke stark temperatur­
abhängig ist, verbesserte MANNINGER (1962) und FRÖH­
LICH (i°958} die prognostischen Angaben von KLINKOWSKI 
und LEHMANN (1937). FRÖHLICH (1958} stellte fest, dafJ 
sich ein Auftreten der Luzerneblütengallmücke in Deutsch­
land wie folgt entwickelt: 
1. Liegt die Summe der Niederschläge von April bis Juni

über 150 mm bzw. von März bis Juni über 200 mm, so
setzt ein starkes Auftreten des Schädlings ein

2. Beträgt die Summe der Niederschläge von April bis 
Juni von 120-150 mm bzw. von März bis Juni 150-200
mm, so folgt ein mittleres Schädlingsauftreten.

3. Liegt aber die Summe der Niederschläge von Apri\ bis 
Juni unter 100 mm bzw. März bis Juni unter 150 mm, 
so ist nur ein schwaches Auftreten des Schädlings zu 
erwarten.

Das Auftreten der Luzerneblütengallmücke wird nach
FRÖHLICH (1958) aufJer von Niederschlägen von der Tem­
peratur beeinflu(,t. Wenn die Durchschnittstemperatur in 
2 cm Bodentiefe und auf der Bodenoberfläche im Laufe 
von 10-20 Tagen um 17 Uhr den Wert von 16 °c nicht 
unterschreitet, beginnen die Tiere zu schlüpfen. Dabei darf 
die Maximaltemperatur nicht unter 20 "C und die Minimal­
temperatur nicht unter 8 °C sinken. 

Beim Studium der Bionomie und Ökologie der Luzerne­
blütengallmücke lassen sich gewisse GesetzmäfJigkeiten im 
Generationszyklus erkennen, die uns Anhaltspunkte für eine 
Prognose geben. Wir müssen die bionomisch-ökologischen 
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Eigenheiten der Luzerneblütengallmücke beachten, die sich 
wie folgt äu!jern: 
1. Die meisten Larven der dritten Jahresgeneration wan­

dern im August und September in den Boden ab, spin­
nen Kokons und treten darin in ein Diapause:,tadium
ein. Die Diapause dauert bei einer Temperatur von 20 °C
80 Tage, maximal 102 Tage. Die Summe der effektiven
Temperaturen für das Ausschlüpfen der ersten Imagines
der überwinterten Generation ist nach der Beendigung
der Diapause um 86,1 °C höher als bei der ersten und
zweiten Jahresgeneration.

2. Temperatur und Bodenfeuchtigkeit bestimmen die Dauer
der Entwicklungsstadien, besonders den Zeitpunkt der
Verpuppung, die Anzahl der Generationen sowie die
Höhe des biotischen Potentials .. Die minimale Boden­
feuchtigkeit für die Verpuppung der überwinternden
Generation entspricht der 400/o kapillaren Wassersätti­
gung des Bodens, für die Sommergeneration genügen
300/0. Die optimale Bodenfeuchtigkeit für die Verpup­
pung der überwinternden Generation bewegt sich zwi­
schen 700. i, und 100°;0 der kapillaren Wassersättigung
des Bodens, während sie bei den Sommergenerationen
zwischen 60% bis 100% liegt. Bei zu geringer Boden­
feuchtigkeit verzögert sich der Verpuppungstermin und
verringert sich die Zahl der schlüpfenden Mücken.

3. Larven in Kokons überdauern eine ungenügende Bo­
denfeuchtigkeit über ein Jahr, ohne Verlust der Ent­
wicklungsfähigkeit bei Eintritt günstiger Bedingungen.

4. Die Weiterentwicklung der überwinternden Generation
erstreckt sich über längere Zeit. Beim Schlüpfen
der Tiere können einer oder mehrere Höhepunkte auf­
treten.

5. überwinternde Puppen sind häufig parasitiert oder von
Mikro<lli,ganismen befallen und tragen nur unbedeutend
zur Vermehrung des Schädlings bei.

Infolge der geschilderten Abhängigkeit hat die Luzerne­
blütengallmücke nur eine beschränkte und unbeständige 
Anzahl von Generationen, und der Generationszyklus ist 
durch eine Überschneidung der einzelnen Generationen ge­
kennzeichnet. Die Kenntnis der angeführten Gcsetzmäljig-

Karte 1. Gebiet mit 14, 15, 16 und 17 ,°C-Isothermen wahrend der Vegetation 
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Abb. 1 Das Schlupfen von Imagines der Luzerneblütengallmucke 1m 
Jahre 1957 in Sladkovicova (I Generation). 

keiten und Besonderheiten in der Entwicklung der Luzerne­
blütengallmücke ermöglicht ihre Auswertung für eine Pro­
gnose. 

Die Abhängigkeit des Schädlings in seiner Entwicklung 
von Temperatur und Feuchtigkeit zeigt, da6 es sich hier 
um eine stenohygrische Form mit begrenzter Verpuppungs­
valenz in Abhängigkeit von der Bodenfeuchtigkeit han­
delt. Die Schädlingsentwicklung wird nur unter bestimm­
ten Wärme- und Feuchtigkeitsverhältnissen abgeschlossen, 
und so können wir für jede beliebige Gegend, in der der 
Schädling auftritt, d1e Anzahl der möglichen. Generationen 
berechnen. Vorausgesetzt wird dabei, da6 der Schädling 
sich unter günstigen Bedingungen verpuppt. Die Anzahl 
der Generationen berechnen wir, indem wir die Summe 
der effektiven Temperaturen innerhalb eines Jahres fest­
stellen, die über der unteren Aktivitätsgrenze der Luzerne­
blütengallmücke (9,5 °C) liegen, und mit der durchschnitt­
lichen Summe der effektiven Temperaturen vergleichen, de-



ren Wert für eine Larvengeneration 426,4 °C, zwei 674,3 °C 
und drei 938 °C beträgt. Es mu.(J jedoch dabei berücksich­
tigt werden, da.(J· die Summe der effektiven Temperaturen 
für das Schlüpfen der ersten •Imagines 223,6 °C und im Mit­
tel 306,43 °C erreicht. Damit 50/r, aller Individuen ihre Ent­
wicklung in drei Generationen beenden können, mu.(J die 
Summe der effektiven Temperaturen 834 °C betragen. Sol­
len aber 90% aller Individuen ihre Entwicklung beenden, 
ist die Summe der effektiven Temperaturen von 1137 °C er­
forderlich. 

Es mu.(J gleichzeitig berücksichtigt werden, dafj die Tem­
peraturen in den Monaten August, September und Oktober 
nicht immer ausreichen, um allen Larven der dritten Ge­
neration die Ausbildung von Kokons und den Eintritt in 
die Diapause zu ermöglichen. Die Summe der effektiven 
Temperaturen für eine langfristige Prognose können wir 
aus den iangjährigen monatlichen mittleren Temperaturen 
berechnen. In die Berechnung werden die Monate einbe­
zogen, deren mittlere Temperatur über der unteren Grenze 
der Aktivität der Luzerneblütengallmücke (9,5 °C) liegen. 
Die Formel lautet, entsprechend der Blunckschen Wärme-

( T
summenregel: K = a .b- t ), die Berechnung ergibt die
effektive Temperatursumme (K). In unserem Falle ist a = 
Anzahl der in die Rechnung einbezogenen Tage, T = 
Summe der monatlichen Temperaturmittel über 9,5 °C, b = 
Anzahl der Monate mit einem Temperaturmittel über 
9,5 °C, t = 9,5 °C (Temperaturschwellenwert). 

Auf Grund der Temperatursummen und gemälj den An­
sprüchen der Luzernebhitengallmücke können in der CSSR 
mehrere Gebiete unterschieden werden, in denen dem 
Schädling während der Vegetationszeit (vom 1. April bis 
zum 30. September) Bedingungen geboten werden, wie sie 
Karte 1 veranschaulicht Niederschläge werden in der Ab­
bildung nicht angeführt, obgleich sie die Bodenfeuchtig­
keit direkt beeinflussen, die wesentlich für die Verpup­
pung des Schädlings sind. Sie bewegen sich in den Gebie­
ten mit den Isothermen von 14 ° bis 17 °C während der Ve­
getationszeit um rund 350 mm. Karte 1 veranschaulicht die 
Gebietsbegrenzung der 'Isothermen 14 ° bis 17 °C. Die Werte 
niedrigerer Isothermen während der Vegetationszeit füh­
ren wir nicht an, da die Luzerne in diesem Gebiet nur spo­
radisch angebaut wird und das Auftreten des Schädlings 
bedeutungslos ist. 

Aus Karte 1 ist ersichtlich, da.(J sich die 17-°C-Isotherme 
nur über ein kleines Gebiet der Südslowakei erstreckt. In 
diesem Gebiet sind die günstigsten Bedingungen für die 
Schädlingsentwicklung gegeben. Die Summe der effekti­
ven Temperaturen erreicht 1350 °C und liegt somit um 
213 °c höher als notwendig, um 90% der Individuen von 
drei Generationen ihre Entwicklung abschlie.(Jen zu lassen. 

Das Gebiet mit der 16-°C-Isotherme erreicht die Summe 
der effektiven Temperaturen von 1170 °C und liegt noch 
um 33 °c höher als notwendig, um 9CfJ/0 der Individuen 
von drei Generationen ihre Entwicklung vollenden zu las­
sen. 

Im Gebiet mit der 15-°C-Isotherme wird die Summe der 
effektiven Temperaturen von 990 °C erreicht, die um 147 °C 
niedriger liegt, als notwendig, um 900/o aller Individuen 
von drei Generationen ihre volle Entwicklung zu gewäh­
ren, deshalb kann nur ein Teil (50%) der Larven der drit­
ten Generation die Entwicklung abschliefjen. 

Das Gebiet mit der 14-°C-Isotherme erreicht die Summe 
der effektiven Temperaturen von nur 810 °C und gestattet 
somit nur einzelnen Larven der dritten Generation ihr 
Wachstum abzuschlie.(Jen. Das Gebiet mit niedrigeren Iso­
thermen während der Vegetationszeit hat keine praktische 
Bedeutung für das Auftreten der Luzerneblütengallmücke. 

Aus dem Angeführten ist klar ersichtlich, dafj die Tempe­
ratur ein wichtiger Begrenzungsfaktor für das Schädlings­
auftreten ist. Sie gibt uns Antwort auf die Frage, weshalb 
wir unter gleichmä.(Jigen Feuchtigkeitsbedingungen bei 
niedrigeren Temperaturen ein unbedeutendes Auftreten 
der Luzerneblütengallmücke haben, während in Gebieten 
mit höheren Temperaturen das Auftreten zu einer Kalami­
tät werden kann. 

Bei der Erarbeitung der Prognose für die Gebiete, die 
durch die Isothermen begrenzt sind, mufj auch das biotische 
Potential des Schädlings beachtet werden, das bei einer Ge­
neration 46,09, bei zwei Generationen 2124,29 und bei drei 
Generationen 97 908,53 Individuen erreicht. Unter den Tem­
peraturbedingungen in Gebieten mit den Isothermen 17· °C 
und 16 °C ·kann der Schädling sein volles bioti,;ches Poten­
tial entfalten. Dagegen können im Gebiet mit der Isotherme 
1.5 °C nur 50"/o aller Tiere und im Gebiet mit der Isotherme 
14 °C nur einzelne Individuen ihr Vermehrungspotential 
entfalten. Die Temperatur beeinflu.(Jt also stark die Popu­
lationsdichte des Schädlings. Die Abhängigkeit von der 
Temperatur bewirkt, da.lj die Tiere einer sich entwickelnden 
dritten Generation im Puppenstadium überwmtern. 

Es mu.lj betont werden, dafj die Höhe des biotischen Po­
tentials nicht nur von der Temperatur, sondern auch von 
der Bodenfeuchtigkeit beeinflufjt wird. Die minimale Bo­
denfeuchtigkeit für die Verpuppung der überwipternden 
Stadien im Boden beträgt 40% der kapillaren Wassersätti­
gung des Bodens. Die optimale Bodenfeuchtigkeit bewegt 
sich zwischen 700/o und 100% des kapillaren Wassersätti­
gungsgrades des Bodens. Wenn sich bei einer relativen 
Bodenfeuchtigkeit von 700/o alle Individuen verpuppen und 
bei einer relativen Bodenfeuchtigkeit von 40°:o nur 31,22°/0, 

so ist dies allein ein Beweis, da.(J die Bodenfeuchtigkeit we­
sentlich beteiligt ist, wenn das volle biotische Potential des 
Schädlings erreicht wird. Sobald im April und Mai eine 
Trockenperiode eintritt, wirkt sie sich unmittelbar auf die 
Höhe des biotischen Potentials m den einzelnen Gebieten 
ganz verschieden aus, die durch die erwähnten Isothermen 
begrenzt werden. Während im Gebiet, das durch die. Iso­
therme 17 °C begrenzt wird, die Trockenheit das biotische 
Potential des Schädlings nicht beeinflu.(Jt, bei 16 °C nur teil­
weise, indem der Zeitpunkt des Auftretens verschoben 
wird, wirkt sich eine Trockenperiode zu diesem Zeitpunkt 
im Gebiet mit der 14-°C- und 15-°C-Isotherme neben der 
Verspätung des Schädlingsauftretens auch auf die Verrin­
gerung des biotischen Potentials aus. Eine solche Verschie­
bung infolge ungenügender Feuchtigkeit konnten wir im 
)ahre 1957 in der Slowakei im Gebiet der 16-°C-Isotherme 
beobachten. 

Ein Vergleich der Luzernevermehrungsflächen m Böh­
men und der Slowakei ist in bezug auf die Voraussetzun­
gen für das Auftreten der Luzerneblütengallmücke im Zu­
sammenhang mit dem biotischen Potential sehr interes­
sant. Im Gebiet der Südslowakei hat der Schädling auch 
unter ungünstigen Bedingungen (monatliche Trockenpe­
riode) die Möglichkeit, volle drei Generationen auszubil­
den und im günstigsten Entwicklungsstadium zu überwin­
tern. In solchem Falle ist die Initialpopulationsdichte des 
Schädlings in diesen Gebieten allgemein höher als unter 
den günstigsten Bedingungen in Gebieten der Slowakei, 
Böhmen und Mähren, die durch die 15'°C- bzw. 14-°C-Iso­
thermen begrenzt werden. Deshalb ist in Böhmen, wo die 
Luzerne meistens in einem Gebiet angebaut wird, das durch 
die Isotherme 14 °C begrenzt ist, die initiale Populations­
dichte niedrig und somit werden die Luzernesamenbeständc 
in diesem Gebiet kaum befallen. Diese eigenen Schluljfol­
gerungen werden durch die Forschungen von HOFER, 
KAC, BLATTNY (1947) bestätigt. 
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Die initiale Populationsdichte der Luzernebliitengallmücke 
in den durch die Isothermen 16 °C und 17 °C begrenzten 
Gebieten ist deshalb hoch genug, um schon in der ersten 
Generation die Luzernebestände in gröfierem Ausmafie zu 
befallen, was wir auch im erwähnten Gebiet in den Jahren 
1957 bis 1961 feststellen konnten. 

Der Befall der Luzernesamenbestände durch die zweite 
und eventuell dritte Generation erfolgt unter günstigen 
Feuchtigkeitsverhältnisseh zum Zeitpunkt der maximalen 
Verpuppung der Luzerneblütengallmücke, jedoch in Ab­
hängigkeit von der initialen Populal:ionsdichte bzw. der 
Intensität der ersten Generation. Während wir in den durch 
die 16-°C- und 17-°C-Isothermen begrenzten -Gebieten in 
älteren Beständen (2- und mehrjährig), in denen im Vor­
jahr keine Schutzmafjnahmen getroffen wurden, einen sehr 
starken Befall feststellten, war im Gebiet mit der 15 °C- und 
besonders der 14-°C-Isotherme der Befall nur sehr gering. 
Auf Grund der angeführten Tatsachen erkennen wir, warum 
ein Massenauftreten des Schädlings bei Trnava (16-°C-Iso­
therme) unter identischen Bedingungen erfolgt. wogegen 
der Befall bei Picstany und Trencin (15-°C-lsotherme) ver­
hältnismäfjig schwach ist und den dortigen Luzernesamen­
bauern keine grofjen Sorgen bereitet. 

Zu wissen, dafj die Entwicklung des Schädlings stark 
temperaturabhängig ist, ist wesentlich beim Erforschen des 
Schädlichkeitsgrades und der daraus abzuleitenden Be­
kämpfungsmafjnahmen. 

Im Gebiet, das durch die 14-°C- und 15-°C-Isothermen 
begrenzt wird, entwickeln sich in Jahren mit hciherer Tem­
peratur als es das 50jährige Mittel angibt und bei genügen­
der Bodenfeuchtigkeit volle drei Generationen. In solchem 
und dem folgenden Jahr kann sich der Schädling auch in 
diesem Gebiet stark vermehren und die Luzernevermeh­
rungsbestände stark befallen. Herrschen nur örtlich gün­
stige klimatische Bedingungen, so könhen hier die Bestände 
stark befallen werden, während im ganzen übrigen Ge­
biet nur ein schwaches Auftreten der Luzerneblütengall­
mücke zu verzeichnen 1st. Diese Tatsache mufj vom Lu­
zernesamenbauern beachtet werden, will er erfolgreiche 
Bekämpfungsmafjnahmen durchführen. 

Die Stärke des Auftretens der Luzerneblütengallmücke in 
Gebieten mit gleichen Isothermen ist auch stark vom Mi­
krokli�a abhängig, ·das von der Lage der Parzelle be­
stimmt wird. Im Rahmen agrotechnischer Versuche verfolg­
ten wir im Jahre 1957 - während der Vegetationszeit -
den Befall der Luzernesamenbestände durch die Luzerne­
blütengallmücke in den Parzellen· des Ss Sladkovicovo und 
SS Bucany. Die Parzelle in Sladkovicovo lag zwischen zwei 
Wassergräben und war im Westen durch einen breiten 
Laubwaldstreifen geschützt. was zur Folge hatte, dafj hier 
eine höhere Luftfeuchtigkeit herrschte und die Verdunstung 
geringer war. Der Luzerneschlag des SS Bucany lag dage­
gen günstig in einer dem Wind ausgesetzten Lage mit star­
ker Verdunstung und demzufolge niedriger Bodenfeuchtig­
keit. Die Niederschlagsverhältnisse lagen bei beiden Par­
zellen bis zum 21. Juni gleich. In Sladkovicovo war am 25. 
Juni bereits der Höhepunkt des Befalles erreicht, während 
in Bucany am 29. Juni (Tabelle 1) die ersten Gallen beob­
achtet wurden. Aus dem Angeführten ergibt sich, dafj das 
Mikroklima, bestimmt durch die Parzellenlage, einen gro­
fjen Einflufj auf die Verpuppung des Schädlings hat und 
damit auf sein biotisches Potential. Luzerneparzellen in Ge­

bieten, die durch erhöhte Bodenfeuchtigkeit und ,geringere 
Verdunstung gekennzeichnet sind, können stets von der 
Luzerneblütengallmücke stark befallen werden und sind 
daher für den Samenanbau ungeeignet. 

Oben erklärten wir die Bedeutung der Temperatur und 
Feuchtigkeit für die Prognose der Luzerneblütengallmücke. 
Für die Voraussage des Schädlingsauftretens für das kom-
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mende Jahr hat die Kenntnis der initialen Anzahl der über­
winternden Larven in Kokons gro.fle Bedeutung, --da diese 
Zahl als Grundlage für die Übervermehrung des Schäd­
lings dienen kann. Wenn wir die Faktoren berücksichti­
gen, die eine Erniedrigung des biotischen Potentials beim 
Schädling in bestimmten Feuchtigkeits- und Temperatur­
verhältnissen verursachen, kommen wir zur Schlufjfolge­
rung, dafj aus 400 überwinternden Larven in Kokons auf 
1 m2 100 Weibchen ausschlüpfen, deren Nachkommen­
schaft in der ersten Generation 1200, in der zweiten 15 200 
und in der dritten 66 500 Blütenknospen vernichtet. Aus 
1000 überwinternden Larven in Kokons je m2 schlüpfen 300 
Weibchen, deren Nachkommen in der ersten Generation 
3500, in der zweiten 38 500 und in  der dritten 166 500 Blü­

tenknospen vernichten. Bei unseren Versuchen fanden wir

je m2 am Anfang der Knospenbildung 7 000, nach Ablauf 
von zehn Tagen Buttonisation 30 000, am Anfang der Blüte 
40 000 und bei der Beendigung 3 000 Blütenknospen. Je 
m2 Luzernebestand werden also während -eines Aufwuch­
ses ungefähr 80 000 Blütenknospen gebildet. Die Knospen­
bildung dauert bei der Luzerne sechs bis acht Wochen und 
wähi;end dieser Zeit entwickeln sich zwei Schädlingsgene­
rationen. Sobald daher je m2 1 000 Larven in Kokons 
überwintern, entwickeln sich aus ihnen Weibchen, deren 
Nachkommenschaft in den beiden Generationen im Lu­
zernesamenbestand 42 000 Blütenknospen, das heifjt, über 
50° '0 vernichtet. 

Tabelle 1 

Der Befall des Luzernebestar.des mit der Luzerneblütengallmücke während 
des Jahres 1957 

Slo:idkoviCovo 

Datum 1 1
Anzahlt'Prozent 

Gemäht 

1Schoten Blüten Gallen 

12. 6. 1957 
0 1465 7 
0.0 99,52 0.48 

25 6. 1957 
305 3926 1967 

4,92 63.34 31.74 

4. 7. 
373 6038, 552 

1957 
5.37 86.71 7.92 

12 IG65 294 
8 7. 1957 

0,89 77.67 11.44 

II 
290 3420 1976 

19 7 1957 
5,10 60.14 34,76 

807 ]961 36 
8. 8. 1957 

28.77 69.95 1,28 

1208 383 634 
22. 8. 1957 

54,30 17,21 28.49 
III 

1854 1002 144 
6 9. 1957 

61.80 33.40 4.80 

Bul:any 

1 1 

Anzahl: Prozent 
Datum Gemäht 

1 
Schoten Blüten Gallen 

4617 6513 69 
29. 6. 1957 

41.16 58,07 0.74 

11 7. 1957 
8956 ]625 235 

82.80 15.02 2.18 

II 
4116 924 1472 

7 8 1957 
63.22 14.18 22,60 

4307 124 73 
23 8. 1957 III 

95.63 2.75 1,62 

334 79 3369 
12. 8. 1957 

8.83 2.09 89,08 

745 574 179 
24. 8. 1957 

49,73 38,32 11.95 

13. 9 1957 
628 1556 250 

21.33 52,85 25,82 

� Luzernebestand aus dem Jahre 1957. 



Die angeführten Angaben über die Vermehrung und den 
'Schlüpftermin der Luzerneblütengallmücke beruhen auf 
eigenen experimentellen Grundlagen. Allerdings berücksich­
tigten wir· den ungünstigen Einflulj der Bodenfeuchtigkeit 
nicht, wodurch gerade die zur Verpuppung in den Boden 
schlüpfenden Larven der ersten und zweiten Generation 
reduziert werden. Aber auch so müssen wir 1 000 Larven in 
Kokons je m2 als eine den Luzernesamenbestand stark be­
drohende Zahl betrachten, da der Bestand zu mehr als 500/o 
befallen wird, wenn während der Verpuppungszeit gün­
stige Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse herrschen 
Überwintern 200 Larven in Kokons, droht dem Bestand 
keine erhöhte Gefahr, und überwintern 400 Larven in Ko­
kons, so . werden 200/o des Bestandes befallen. 

Zur Erarbeitung einer kurzfristigen Prognose über das 
.Auftreten der Luzerneblütengallmiicke ist daher wichtig, 
die Anzahl der überwinternden Larven in Kokons zu ken­
nen, die durch die Analyse von Bodenproben ermittelt 
wird. Die Beachtung der klimatischen Verhältnisse wäh­
rend des Jahres und die Kenntnis ökologischer Werte der 
ontogenetischen Entwicklung der Luzerneblütengallmücke 
,ermöglichen uns, nicht nur den Befallsverlauf, sondern 
auch den Anteil der in eine Diapause eintretenden Larven 
,der dritten Jahresgeneration voraus zu bestimmen. 

Die Feuchtigkeit festzustellen, die der Schädling in der 
Natur benötigt, ist sehr umständlich. Daher wurde ein an­
derer Weg gesucht, er fand sich in der Aufstellung eines 
Klimagramms nach WALTER (1955). Im Jahre 1961 ver­
zeichneten wir (Klimagramm 1) eine Trockenperiode, die 
eine Entwicklung des Schädlings derart beeinfluljte, dalj er 
nur in geringem AusmaJj drei Generationen beendete, so 
daJj im Jahre 1962 die Initialzahl der Larven in Kokons 
sehr· gering war, was auch Bodenanalysen bewiesen und 
woraus eine Progposestellung des Schädlings für das Jahr 
1962 getroffen werden konnte, die besagte, daJj eine Ge­
fahr des Aufkommens von Luzerneblütengallmücken nicht 
besttlnde. Den Verlauf der Klimabedingungen im Jahre 
1962 veranschaulicht Klimagramm 2, aus dem ersichtlich 
ist, dalj die Feuchtigkeitsverhältnisse des Jahres 1962 im 
Gebiet mit der 16-°C-Isotherme während der Vegetations­
zeit ungenügend waren, um drei volle Generationen des 
Schädlings auszubilden. Die Initialanzahl der tlberwintel'n­
<len Individuen war infolgedessen zu gering, um die Lu-
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zernesamenbestände des Jahres 1963 zu gefährden. In gün­
stigen klimatischen Verhältnissen könnte der Schädling im 
Jahre 1963 erst zum Zeitpunkt der dritten Generation zu 
voller Entfaltung kommen, das heiJjt .im August, zu einer 
Zeit, da die Ernte schon entschieden ist. 

Bei einer Prognose der Luzerneblutengallmücke muJj von 
ihren Ansprüchen an die Umgebung sowie von ihren bio­
nomischen Eigenheiten ausgegangen werden und nicht wie 
es KLINKOWSKI und LEHMANN (1937), FRÖHLICH (1958) 
und MANNINGER (1962) anfuhren, von der Nieder­
schlagsmenge bis Mai bzw. Juni und d�n Temperaturen 
während des laufenden Jahres. Die Methode der Prognose 
der Luzerneblütengallmücke, die wir ausarbeiteten, be­
währte sich im Jahr 1962 in der landwirtschaftlichen Pra­
xis und trug dazu bei, dalj wir im gesamten Areal des Lu­
zernesamenbaues auf präventive chemische Bekämp­
fungsma(lnahmen gegen diesen Schädling verzichten konn­
ten. 

Die Bedeutung der Summen von Niederschlägen in den 
erwähnten Monaten für die Prognose des nächsten Jah­
res ist offensichtlich. Mangel an Niederschlägen im Zeit­
abschnitt der Verpuppung des Schädlings in Gebieten mit 
niedrigeren Isothermen während der Vegetation kann 
sein Auftreten im nächsten Jahre bedeutend beeinflussen, 
aber deren Einflulj in Gebieten mit einer Isotherme von 
16 bia 17 °c ist ohne jedwelche Bedeutung. Die Nieder­
schläge allein können das Auftreten des Schädlings in 
demselben Jahre nicht beeinflussen. Ist die Initialzahl der 
Larven der Kokons im Boden grolj und kommen ausrei­
chende Niederschläge erst im Juni oder noch später, so 
kann es zu einem Massenauftreten des Schädlings kom­
men, wie es im Jahre 1957 in Bucany beobachtet wurde, 
wo die Summe der Niederschläge vom April bis Juni 79,9 
mm betrug, resp. vom März bis Juni 148,5 mm. Laut der 
Prognose FRÖHLICH'S (1958) sollte das Auftreten des 
Schädlings im Jahre 1957 schwach sein. Aber wir beob­
achteten einen extrem hohen Befall der Luzerne durch 
die Luzerneblütengallmtlcke, und zwar 22,60/o (7. 8. 1957), 
89,080/0 (12. 8. 1957) und 25,82% (13. 9. 1957). Daraus ist 
klar zu ersehen, dalj die prognostische Methode, welche 
sich an den Verlauf der Niederschläge in den Monaten 
März bis Juni anlehnt, weder zu prognostischen Zwecken 
noch zum Signaldienst geeignet ist. Es ist notwendig, die 
Niederschläge des ganzen Vegetationsabschnittes zu erwä­
gen und diese zugleich mit der Höhe der Effcktivtempe-
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raturen im selben Jahre in einzelnen Gebieten zu verglei­
chen. Erwähnte Klimagramme charakterisieren sehr gut 
das Gebiet, und zugleich können wir daraus den ungünsti­
gen Zeitpunkt für den Schädling ersehen. Im Jahre 1961 
waren während der Vegetation auf Grund des Klimagram­
mes 1 nur 124 günstige Tage für das Auftreten des Schäd­
lings, wo die Summe der Effektivtemperaturen 858,8 °C er­
reichte, so dafj der Schädling im Jahre 1961 auch im gün­
stigsten Gebiet nicht drei volle Generationen beenden 
konnte. Er kam auch nicht 1m günstigsten Entwicklungs­
stadium zur Überwinterung, so ·datj der Schädling im Jahre 
1962 den Samenertrag der Luzerne kaum minderte. Für 
das Jahr 1963 deutete die Prognose auf einen Minderbe­
fall hin, da die Summe der Effektivtemperaturen in dem 
Gebiet mit der 16- bis 17-°C-Isotherme während der Ve­
getationszeit nur 655,37 °C erreichte, was aus dem Klima 
gramm Nr. 2 zu ersehen ist. Zum Schlufj rrrn6 betont wer­
den, dafj die Methode der Prognose der Luzerneblüten­
gallmücke, die von uns ausgearbeitet wurde, sich im Jahre 
1962 in der landw1rtschaftlichen Praxis bewährte. Auf die 
präventive chemische Bekämpfung konnte im ganzen An­
bauareal der SamenluzeTne in Gebieten der 16- bis 17-°C­
Isothermen während der Vegetationszeit verzichtet wer­
den. 

Zusammenfassung 

Die Kenntnis der Gesetzmä.61gkeiten in der Entwick­
lung des Schädlings bildet die Grundlage für die Erarbei­
tung der Prognose des Auftretens der Luzerneblütengall­
mücke in der C:SSR 

Auf Grund der Temperaturabhängigkeit der Entwick­
lung wird die Zeit und Stärke des Auftretens der Luzerne­
blutengallmücke und die Anzahl der möglichen Generatio­
nen mit Hilfe der Summe der effektiven Temperatur be­
rechnet. Die Höhe des biotischen Potentials wird auch von 
der Bodenfeuchtigkeit beeinflufjt. 

Die Voraussage des Schädlingsauftretens beruht auf der 
Anzahl der in Kokons überwinternden Larven. 1 000 Lar­
ven Je m

2 gefährden einen Luzernesamenbestand stark, 
da mehr als SQ0/0 der Blütenknospen befallen werden, wenn 
günstige Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältnisse wäh­
rend der Verpuppungszeit herrschen. 200/m2 ist die kriti­
sche Zahl. 

Eine kurzfristige Prognose ist möglich, wenn die An­
zahl der in Kokons überwinternden La,rven, die klimati­
schen Verhältnisse und die ökologischen Werte der ontoge­
netischen Entwicklung bekannt sind. 

Pe3IOMe 

3HaHJ1e 3aKOHOMCPHOCTCW pa3BWTWR BPCAHTeJIR 
RBJIReTCR OCHOBOH ):\JIR pa3pa60TKJ,1 nporHo3a IJOHBJICHfüI 
s 1ICCP mou;epHosou o;seTo<rHou raJIJIHD;hr. 

Bper.rn ],1 KOJIW�CTBO IJOJ'IBJICHWR moo;epHOBOH o;se­
TQ<IHOti raJIJIHD;hI, a TaK:lKe '{l,[CJIO B03MO:lKHbIX IJOKO­
.TICHHM pac<rHTbIBaeTCR Ha OCHOBe CYMMbI ::icpcpeKTHBH0:11 
TCMnepaTyphI, TaK KaK pa3BHTWC BPCAWTCJIR 3aBWCHT O'l 

TeMnepaTypHb!X yCJIOBJ1M. 
IIOTeHo;ttaJia, Toro, 
BJia:lKHOCTH IIO'!Bbl. 

BeJIJ1'U1Ha 6IIIOTH'!CCKO!'O 
rro;qsep2KeHa BJIHRHHJO 

Ilporno3 IIORBJICHI1.H BPCAI1TeJie:ti: OCHOBhIBaeTC.H Ha 
KOJIH<reCTBe, rrepe3HM0BbIBaro�HX B CTaAI1H KOKOHa 
JII1'!J1HOK. 3anaCbI 3CpHa JIJOo;epHbl CI1JlbHO IIO):\Bep:lKeHbl 
orracHOCTI1: 3apa:lKCHI1:R, eCJII1: Ha M2 I1MCeTCR 1000 
JIH'!WHOK, TaK KaK np11: 6JiarorrpmITHb!X YCJIOBJ1H:X 
TeMnepaTypb! J1: BJia>KHOCTJ%[ K MOMeHTY OKYKJIJ1:BaHMH 
rrospe:lK):laJOTCR 6oJiee 50 °10 o;seTO'IHhIX rro<reK. Kp11TJ1<Ie­
CKHM '!I1:CJIOM .f!BJIRIOTCH: 200 JII1:'!HHOK Ha M2. 

KpaTKOCpO'!Hhie rrporH03bI B03MO:lKHhI, CCJII1 J13BeCTHO 
'!I1:CJIO nepe3HM0BbIBaJO�HX B KOKOHaX JIH'!HHOK. 
KJII1:MaTJ1'l6CKJ1:e ycJIOBJ1R M 3KOJ10rl1'!eCKI1e ):\aHHbie 
OHToreHe3a. 

Summary 

Fore casting the appearance of the lucerne blossom gall 
midge in Czechoslovakia is ba•,ed on knowledge of the 
laws governing the development of this pest. 

Its development depends on the temperature. The time 
and intensity of the appearance of  the lucerne blossom 
gall midge and the possible number of generations are 
therefore calculated with the help of  the sum of the effec­
tive temperature. 

Soil humidity also influences the size of the biotic poten­
tial. Fore casts are based on the number of grubs hrber­
nating in cocoons. 1 000 grubs per square meter endanger 
a lucerne seed stand since more than 50 per cent of them 
will attack the blossom buds if favourable temperature 
and humidity conditions prevail whilst they pupate. 200 
rrubs per square meter constitues the critical number. 

Short-term for casts are feasible, if the following fac­
tors are known · the number of grubs hibernating in thc 
cocoons, prevailing c limatic conditions, and the ecological 
values ·or their ontogenetical development 
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Kleine Mitteilungen 

Zur Infektion der Kartoffelknollen mit Spongospora subter­

ranea Wallr. Johns. 

Ausgangspunkt einer Infektion von Kartoffelknollen mit 
dem Erreger des Pulverschorfes, Spongospora subterranea, 
sind die zu Sporenballen vereinigten Dauersporen, die mit 
zweigeifjeligen Zoosporen auskeimen. 
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KOLE (1954) nimmt auf Grund seiner Versuchsergebnisse 
an, dafj die Keimung der Dauersporen mafjgeblich durch 
die Anwesenheit von Wirtspflanzen beeinflufjt wird. Die 
Schwärmsporen dringen hauptsächlich durch die Lentizel­
len, aber auch durch Wunden in das Gewebe ein (WILD 
1930, KOLE 1954). Der Nachweis, dafj Spongospora subter­

ranea durch die unverletzte Epidermi:; einzudringe:i ver-



mag, konnte noch mcht erbracht werden Im Knollen­
gewebe sind dann die nackten Vegetationskörper des Pil­
zes in Form von Amöben und Plasmodien sowohl in den 
Zellen als auch in den Interzellularräumen zu beobach·· 
ten. Nicht festgestellt wurden bisher im Knollengewebe die 
Zoosporangien des Pilzes. Diese entstehen bei der Infek­
tion der Wurzeln mit Spongosporu subterranea. Die Zoo­
sporen dringen direkt in die Wurzelhaare bzw. Epidermis­
zellen der Wurzeln em. Aus den sich zunächst im Gewebe 
bildenden Plasmodien entstehen bald die Zoosporangien, 
von denen jedes vier bis acht Zoosporen enthält. 

Unklar war bisher, ob die Infektion der Knollen ledig­
lich durch aus den Dauersporen schlüpfende Zoosporen er­
folgt oder ob auch die Zoosporen aus reifen Zoosporan­
gien und Gallen an den Wurzeln für die spätere Infektion 
der Knollen in Betraoot gezogen werden müssen. Die zu­
letzt genannte Vermutung findet auch bei KOLE (1954) Er­
wähnung. 

Als Beitrag zur Klärung der aufgeworfenen Frage sei ein 
\-on uns im Rahmen von Untersuchungen zur Ökologie des 
Pulverschorfes durchgeführter Versuch beschrieben. Drei 
cm grofJe Augenstecklinge der Sorte „Ackersegen" wur­
den in 50 cm grof)e Gefäf)e eingesetzt, die mit Nährlösung 
nach KOPETZ und STEINICK (1949) gefüllt waren (Me­
thodik KOLE 1954). Jedes Gefä.fl •erhielt 30 mg eines Spo­
rengemisches, das durch Auskratzen von Pulven;chorfpu­
steln und anschliefJendes Sieben gewonnen wurde. Die 
Augenstecklinge blieben vier Wochen im Keller bei einer 
annähernd konstanten Temperatur von 18 bis 20 °C unter 
künstlicher Beleuchtung, die täglich für acht Stunden aus­
geschaltet wurde. Nach diesem Zeitraum prüften wir das 
Wurzelgewebe von zwei Augenstecklingen auf die Stärke 
des Besatzes mit Zoosporangien Waren Zoosporangien 
vorhanden, wurden die Augenstecklinge nach gri.mdlicher 
Abspülung der Wurzeln zur Entfernung aller anhaftenden 
Sporenballen in 18 cm Töpfe mit unverseuchtem Niede­
rungsmoorboden umgepflanzt. Dieser N1ederungsmoorbo­
den stammte aus Zietenhorst.'Rhinluch, einem Gebiet, das 
vorwiegend der Grünlandnutzung unterliegt und wo an 
Kartoffeln noch kein Pulverschorf beobachtet wurde. Die 
Ergebnisse dieser Versuche. zeigt nachstehende Tabelle. 

Datwn Ernte- Anzahl Aufstellungsort Knollerianzahl 
der Ein- termin der der Töpfe 
pflanzung Stauden gesund krank 

10. 6. 59 9. 9 59 20 in Klemmachnow im 68 0 
Freiland eingegraben 

30. 6. 59 9. 9 59 20 in K!einmachnow im 45 0 
Freiland eingegraben 

23. 5. 60 5 10, 60 10 Kleinmachnow 28 (1 

Gewächshaus 
17 6 60 24 10. 60 10 Kleinmachnow 22 0 

Gewächshaus 
15. 6. 60 13. 9. 60 10 in Zietenhorst im 11 

Freiland eingegraben 
2. 3. 61 21. 6. 61 10 Kleinmachnow 27 4 

Gewächshaus 
10. 5 61 20, 9. 61 s•) in Zietenhorst im 3 8 

Freiland eingegraben 

"') 7 Stauden gingen 1nfo!ge langere Zeit anhaltender stauender Nässe ein 

Die Ergebnisse der ersten Versuchsreihen waren zu­
nächst wenig erfolgversprechend, da bei der Ernte keine 
pulverschorfkranken Knollen festgestellt werden konnten. 
Berücksichtigt man die übernormal trockene und warme 
Witterung des Jahres 1959, ist das negative Infektionser­
gebnis dieses Jahres zu verstt!hen, denn auch in anderen 
Versuchsreihen war in diesem Jahr nur an für die Pulver­
schorfentwicklung äufjerst günstigen Standorten Befall zu 
beobachten, zu denen Kleinmachnow nicht gehört (JANKE 

' 1961). Kleinmachnow kann nach den Ergebnissen unse-

rer vierjährigen Versuchsreihen allgemein als für die Ent­
wicklung von Spongospora subterranea wenig geeignet 
herausgestellt werden. Der Standort Gewächshaus im Jahre 
1960 erwies sich in den Sommermonaten auch nicht gün­
stiger als das Freiland 1959, da bei genügender Feuchtig­
keit die Temperaturen zu hoch lagen (Monatsmitteltem­
peratur im Juni 25,4, Juli 23,2, August 23,4, September 
21,2 °C). Hinzu kommt, da.fl die Augenstecklingswurzeln im 
Versuch vom 23. 5. 1960 beim Umsetzen nur einen gerin­
gen Besatz mit Zoosporangien aufwiesen. Günstiger für die 
Entwicklung der Krankheit erwies sich der Standort Zieten­
horst im Rhinluch und das Gewächshaus in den Früh­
Jahrsmoriaten. Hier wurden in drei Versuchen insgesamt 
an 13 Knollen reife Pulverschorfpusteln beobachtet. In 
Zictenhorst waren es 1960 eine, 1961 acht Knollen von 
drei Stauden, in Kleinmachnow vier Knollen von drei Stau­
den, die Befall zeigten. Dieses Ergebnis läflt erkennen, 
dat die Entwicklung von Pulverschorfpusteln mit rei­
fen Sporenballen, von Zoosporangien an den Wurzeln 
ausgehend, möglich ist. Die Zahl der infizierten Knollen 
in den drei Versuchen war allerdings gering. Ob unter na­
türlichen Verhältnissen die von Zoosporangien an den 
wurzeln ausgehende Infektion der Knollen ähnlich gering 
ist, wie in den durchgeführten Versuchen, kann nach den 
vorliegenden Ergebnissen nicht entschieden werden. Das 
geringe Infektionsergebnis kann einmal auf der gewähl­
ten Infektionsmethode beruhen. Zum anderen wäre ein 
teilweises Absterben der Zoosporangie oder auch der mit 
Zoosporangien besetzten Wurzeln beim Umsetzen der 
Augenstecklinge m die Erde denkbar. 
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Eine viröse Gelbfleckung am Ferkelkraut 

In Kleinmachnow und verschiedenen anderen Orten der 
DDR wurden von uns in den vergangenen Jahren häufig 
Pflanzen des Gemeinen Ferkelkrautes (Hypochoeris radi­
cata L.) gefunden, die eine kräftige Gelbfleckung und Gelb­
bänderung sowie Verschmälerung der Blattspreiten aufwie­
sen (Abb 1). Da es sich o.ffensichtlich um eine Virose han­
delte, versuchten wir von solchen Pflanzen ein Virus zu iso­
lieren. Nachdem uns zunächst nicht gelang das Virus mit­
tels Prefjsaft zu übertragen, stellten wir mit Tabakmosaik­
virus Untersuchungen an, ob der Pref)saft von Hypochoeris 
eventuell eine infektionshemmende Wirkung hat. Da dies 
nicht der Fall war, nahmen wir Wirtspflanzenuntersuchun­
gen an 30 verschiedenen bekannten Testpflanzenarten auf. 
Es wurden dabei mehrfach Lokalläsionen an Chenopodium 
quinoa WHld. und an Amaranthus retroilexus L. beobach­
tet, ohne. dafJ ein systemischer Wirt für das Virus aufzufin­
den war. Da wir beobachten konnten, dafJ im Frühjahr und 
Sommer an Hypochoeris radicata L. eine Blattlausart am 
Stengelgrund und auf den Rosettenblättern ständig zu fin­
den ist, vermuteten wir in ihr den Überträger. Nach BÖR­
NER (1952) dürfte es sich dabei um Cerosipha hypochoeri­
des CB. handeln. Wir übertrugen daher im Sommer 1960 
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Abb. L Gelbfleckung und Bänderung an Hypochoeris radicata, rechts Blatt 
einer gesunden Pflanze. 

Blattläuse von viruskranken Ferkelkrautpflanzen auf ge­
sunde aus dem Samen gezogene Jungpflanzen ohne in der 
Folge eine Infektion zu beobachten. Eine Übertragung des 
Virus mit dem Samen von H. radicata konnte in mehre­
ren Versuchen nicht beobachtet werden. Da die Untersu­
chungen dann abgebrochen werden mu.flten, konnte das 
nachgewiesene Virus von Hypochoeris radicata L nicht 
mehr identifiziert werden. 
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Eine Mosaikkrankheit an Passiflora caerulea L. 

Seit Jahren konnten wir an einer Pflanze von Passitlora
caerulea L. Virussymptome beobachten, Die Symptome sind 
von der Jahreszeit abhängig. Während des Sommers kön­
nen an den sich entwickelnden Blättern nur kleine punkt­
förmige Gelbflecke beobachtet werden (Abb. 1 und 2). Be-

Abb 1. Von Chlorosen begleitete Blattkräuselung und Blattdeformation 
im zeitigen Frühjahr an Passiflota caerulea. 

I 

sonders im Frühjahr bilden sich, vorwiegend an den Blatt-
rändern, heftige Chlorosen aus, die dann zu Blattverfor­
mungen und Blattkräuselungen führen (Abb. 3). Die Pflan-
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Abb 2, Blatt gleicher 
Pflanze im spä· 
ten Frühjahr mit 
Gelbsprenke­
lung 

zen kümmern, und Blütenknospen werden häufig abge­
worfen. 

Von dieser Pflanze gewannen wir durch Pre.flsaftabrci-­
bung ein Virusisolat, das an Chenopodium quinoa Lokallä­
sionen hervorrief ohne systemisch zu werden. Auf Sam­
suntabak und Nicotiana glutinosa rief es an den abgerie­
benen Blättern ring- und stnchförmige Nekrosen hervor 
und verursachte eine systemische Mosaikerkrankung. Nach 
dem Symptombild an Tabak vermuteten wir ein Isolat des 
Gurkenmclsitikvirus (GMV). Prämunitätsuntersuchungen 
mit einem Gelbstamm des GMV bestätigten diese Annahme, 
da bei Vorimpfung mit dem Passitlora-Isolat in keinem 
Fall der zweitverimpfte Gelbstamm innerhalb der Beob­
achtungszeit von sechs Wochen eine Infektion auslöste, 
während die Kontrollabreibungen stets 10QO•rJ infiziert wa­
ren. 

Abb. 3 · Blatt gleicher 
Pflanze im Som· 
mer, nahezu 

symptomfrei. 

Au.fler der Mitteilung von SCHNEPF und BRANDES 1961 
über ein latentes Virus an Passiflora spec. wurden in 
Europa bisher keine Mitteilungen über eine derartige Vi­
ruserkrankung an Passiflora caerulea bekannt (KLIN­
KOWSKI 1958). 
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Zur Wintervermehrung von Rötel-, Erd- und Gelbhalsmaus 

Bis zu den Feststellungen im Winter 1958/59 war eine 
Wintervermehrung bei freilebenden Kleinsäugern in 
Deutschland nur von der, Feldmaus ( Microtus arvalis) be­
kannt. Damals beobachtete KULICKE (1960) erstmalig eine 
solche auch für die waldbewohnenden Arten Rötel-, Erd· 
und Gelbhalsmaus (Clethl'ionomys glar., Microtus agrestis,
Apodemus flavicollis). Nach seiner Ansicht „besteht unter 
günstigen Umweltbedingungen (Klima, Nahrung, Standort) 
eine dauernde Vermehrungsbereitschaft" auch bei diesen 



Arten. Als verursachende Umstände sieht er das Vorhan­
densein grüner Pflanzen (,.mit hohem Gehalt gonadotro­
pher Aufbc1.ustoffe") infolge milder Witterung, ein reichli­
ches Nahrungsangebot tiberhaupt (Buchenmast) und die 
Existenz Deckung gewährender Bodenvegetation an. 

Nach der Veröffentlichung dieser Befunde sind 111 den 
Folgejahren keine weiteren Fälle von Wintervermehrung 
bekannt geworden. Daher verdienen vielleicht entspre­
chende Beispiele aus dem Winter 1960/61 Erwähnung. Sie 
weisen darauf hin, dafj es sich um eine gar nicht so sel­
tene Erscheinung handelt. 

In diesem Winter fanden sich in unseren (leider zahlen­
mäfjig sehr kleinen Fängen) in den Monaten Dezember bis 
Februar unter 

8 Apodemus flavicollis - 2� über 22 g 1 gravides Ex. 
(14. 1. 61 , 29,3 g, 5 Embry­
onen) 

6 Clethrionomys g1ar. ··· · .:;!� über 16 g 2 gravide Ex. 
(21. l2. 60., 24,7 g, 4 Embry­
onen, 14. 1. 61., 25,9 g, 5 Em­
bryonen. Aufjerdem geriet ein 
'i1 mit einem Jungen (3,15 g, 
Augen noch geschlossen) im 
Maul in eine Falle. 

Das einzige M1crotus agr. - ;, über 25 g .war ebenfalls 
gravid (22. 10. 60.. 32,4 g, 2 
Embryonen) 

Von Jungtieren aus Winterwürfen wurden nur zwei von 
.Apodemus flav. gefangen (14. 1. 61 .. ;. 12,0 g; 14. 1. 61. 
� 10,8 g). Das Vorkommen aktiver Gonaden bei den 30 
wurde wegen der Möglichkeit von Fehleinschätzung nicht 
mit ausgewertet. 

Während KULICKE (1960) ausschliefjlich besonders gün­
stige Umweltbedingungen als Ursachen für Fortpflanzung 
aufjerhalb der normalen Periode ansieht, scheint uns ein 
anderer Gesichtspunkt wichtig. 

STEIN (1961) hat für die Waldspitzmaus (Sorex araneus) 
eine signifikante Korrelation zwischen der Bestandesdichte 
und den Anteilen gravider oder säugender juveniler 4;: 
an der Population nachweisen können. Aehnliche Bezie­
hungen bestehen wahrscheinlich auch für Zwerg- und Was­
serspitzmaus (Sorex minutus und Neomys fodiens). 

In dem von uns festgestellten Fall trat die Winterver­
mehrung; ebenfalls n a c h  einem Jahr mit aufjergewöhnlich 
niedriger Bestandesdichte und v o r einem mit aufjerge­
wöhnlich hoher auf. 

Unsere eigenen Fänge ergaben in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1960 bei 1935 Fallennächten nur 2,30/o besetzter 
Fallen. Im ausgewerteten Zeitraum Dezember 1960 bis Fe­
bruar 1961 waren von 1100 44 Fallen besetzt = 4,00/o. Auch 
die Bestandeskurven aus unseren bis jetzt laufend durch­
geführten Fängen weisen für das Jahr 1960 auf eine ab­
solute Depression hin. Allerdings bestehen graduelle Un­
terschiede für die drei Arten; die Gelbhalsmaus kommt et­
was häufiger als Rötel- und Erdmaus vor. - Diese Anga­
ben werden gestützt durch eine Bemerkung, die bei STEIN 
(1961) zu finden ist und die auf die ungewöhnlich niedri· 
gen Fangergebnisse von PIECHOCKI bei Neustrelitz (von 
unserem Gebiet etwa 10 km entfernt) hinweist, Vom 23. 7. 
bis 3. 8. 1960 bei 550 Fallen 1,40/o besetzt. 

Im Folgejahr kam es zu einem starken Anstieg der 
Kleinsäugerdichte; in 5250 Fallennächten 1961 waren 11,4% 
der Fallen besetzt. Die vorliegenden Kurven machen die­

sen Anstieg überaus deutlich. 

Für das Jahr 1958;59, über das KULICKE berichtet, ste­
hen uns Angaben über die Bestandesdichte leider nicht zur 
Verfügung. Da STEIN (1961) aber für 1960 von einem „Zu­
sammenbruch nadl e r h e b  1 i c h e r Dichte" spricht (zu­
mindest für die Feldmaus und Soriciden), ist daraus für 
1959 eine überdurchschnittliche Dichte abzuleiten. 

Andererseits ist sicher nicht nur die Bestandesdichte von 
Bedeutung. In den ökologisch ungünstigeren, dem Pessi­
mum naheliegenden Biotopen, die permanent dünn besie­
delt sind, liefj sich keineswegs generell Wintervermehrung 
feststellen. Es mufjte also noch ein anderer Faktor gleich­
zeitig wirksam werden. Er ist unter KULICKE's „günstigen 
Umweltbedingungen" zu suchen. 

Der Winter 1960/61 war, wie auch 1958;59, ungewöhn­
lich mild. Im Herbst trugen dazu Buchen und Eichen im 
Gebiet reichlich, Mast. Die Ernährungsbasis für alle drei 
Arten war demnach als sehr gut zu bezeichnen Alle Tiere. 
die auf eine Wintervermehrung hinwiesen, wurden aber im 
Eichen-Buchenwald gefangen! 

Danach lassen sich also vorerst zwei Faktoren als auslö­
send für die Wintervermehrung erkennen, die synchron 
wirken müssen· 
1. Geringer Kontakt zwischen den einzelnen Individuen

(= niedrige Bestandesdichte = geringer Einflufj des
Kollisionseffektes).

2. überdurchschnittliches Nahrungsangebot.
Wieweit dabei unterschiedliche Nahrungskomponenten

und der von KULICKE aufjerdem betonte Faktor „Schutz 
und Deckung" eine Rolle spielen, mutj ungeklärt bleiben. 
Auch der Mechanismus der Übertragung der durch die an­
geführten Faktoren gesetzten Aufjenreize auf das physiologi­
sche Geschehen ist einstweilen unbekannt. Eine Überprü­
fung und Ergänzung der vorliegenden Schlufjfolgerungen an 
einem gröfjeren Material ist ohnehin notwendig. 

Die Witterung wirkt sich wahrscheinlich nur über den 
Komplex „Nahrungsangebot" aus. Sie ist für das Vorhan­
densein von „frischem Grün", dessen Vorkommen nach KU­
LICKE (1960) und STEIN {1958) für sexuelle Aktivität im 
Winter erforderlich ist, bestimmend und spielt damit eine 
mittelbare Rolle, 

Unter den angeführten Gesichtspunkten gewinnt die 
Winterfortpflanzung auch eine Bedeutung für die Popula­
tionsdynamik der Kleinsäuger. Für die Feldmaus bezeich­
net STEIN (1958) sie als nur von „zufälliger Bedeutung". 
Wie bei seinen Feststellungen über die Beteiligung juveni­
ler Sorex araneus- �� am Fortpflanzungsgeschäft in Jah­
ren mit niedriger Siedlungsdichte. läfjt sich auch bei der 
Wintervermehrung eine wichtige populationsdynamische 
Funktion erkennen. Durch die Geburt „zusätzlicher" Tiere 
wird ein rascheres Auffüllen des Bestandes nach der vor­
jährigen Depression erreicht. In der Tat zeigen die vorlie­
genden Bestandeskurven einen überaus steilen Anstieg im 
Folgejahr. Bei der Gelbhalsmaus kommt, es als Folge da­
von sogar zur Auswanderung „überschüssiger" Tiere in an­
dere Biotope. 

Durch Wintervermehrung wird eine Gradation also in 
�tarkem Mafje begünstigt. 
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nahme. wenn e:n Übergreifen auf Kulturpflanzen für möglich gehalten wird. 
bzw., wenn sie anderen Krankheitserregern als Wegbereiter dienen. Je nach 
ihrer wirtsdiaftlichen Bedeutung wurde den Erregern eine mehr oder weni· 
ger a�sf:ihrliche Besprechung gewidmet, einbeziehend die Charakteri,ierung 
des Erreg�rs und der Symp�omausbildung sowie Wirtsspektrum, Spezialisie· 
rung. Vorkommen, Schadwirkung und Bekämpfung. Die Nomenklatur 
wurde unter zusätz!idler Anführung der gebräuchlichsten Synonyme auf den 
neuesten Stand gebracht. Zur Ausstattung, die äuljerst gediegen ist. wur­
den 204 fast völlig neue Abbildungen bester Qualität herangezogen. Ein 
66 Sei'.en umfassendes, ausfuhr!id,es alphabetisch geordnetes Schlagwort­
verzeichnis erleichtert die Bent.ltzung des Buches. Als sehr beachtenswert 
sei noch das umfangreiche Literaturverzeichnis erwähnt, das fast 5 000 Ar· 
beiten enthält und abschnittsweise in den Text eingefügt wurde. Für die 
hervorragende Leistung, den harmonisch gestalteten Teilband der Basi· 
diomycetes auf den neuesten Stand der Forschung gebracht zu haben, ge­
bührt dem Herausgeber und den Verfassern grö6ter Dank und Anerkennung. 

Waltraude KÜHNEL, Kleinmachnow 

JACOBS. M. B und M. J. GERSTEIN: Handbook of microbiology. 1960, 
322 S., 2 Abb„ Leinen, f. 3, 6 s. Princeton (N. J .). London, Toronto, New 
York. D. van Nostrand Company, Inc. 
Ein nü':z!iches Werk. das allen, die mikrobiologisch tätig sind. zur 

raschen Orientierung dienen kann. Es umfaßt 38 Tabellen und eine um­
fangreiche, das Buch einleitende Übersicht (Tabelle 1) über die Mikro­
organismen, die etwa der Art des BERGEY entspricht: Taxonomie, morpho­
logische, physio1cgische, biochemische, kulturelle, pathogene Eigenschaften, 
industrielle Bedeutung, Vorkommen. Von allen Organismen konnte nur 
eine Auswahl get:-offen werden. Wonach sie erfolgte, geht aus diesem 
1. Kapi�el des Buches nicht ohne weiteres hervor. Die Übersicht enthält in 
a'p':iabe'.ischer, nicht system'atischer Reihenfolge Bakterien, Pilze und 
Rickettsien. Unter den Pilzen werden 3 Aspergillus-, 4 Mucor-, 4 Peni­
cillium-, 1 Puccinia· (P. graminis}, 3 Rhizopus- und 2 Saccbaromyces-Arten 
angeführt. Eine systemat sehe Auf;liederung der Protophyta (mit Ausnahme 
der Schizophyceae), der Bakterien im Sinne von KRASSILNIKOV (1949) und 
der Pilze findet man in den folgenden Tabellen. Die Fülle des gebotenen 
Materials· er'a'.lbt es ni:ht, im einzelnen darauf einzugehen. Erwähnenswert 
Sind eine Übersicht über die Antibiotika, über die Kulturmedien und 
-methoden, die Reagenzien und Testmethoden sowie die Farbstoffe und 
Färbeverfahren. In einer umfangreichen Tabelle der Phenolkoeffizienten 
werden 382 Verb',ndungen angeführt; damit dürften alle z. Z. bekannten 
und in der Des·nfekti::m verwendbaren Substanzen genannt sein. Neben 
einer Tabelle gebr:iuchlicher Pufferlösungen, einer solchen über die Diffe­
renzierungsmtglichkeiten w.1chtiger humanpathogener Keime u. a. m. ent­
hält das Buch eine Übersicht über die Bakteriosen von Mensch und Tier, 
die Vir:,sen. die d:irch Arthropoden iibertragbaren und Rickettsien hervor· 
geruf:nen Krankheiten des Menschen. 

D3s Werk von JACOBS und GERSTEIN sollte in der Hand keines 
exp?rimentell arbeitenden Mikrobjologen fehlen. Es vereinigt in sich eine 
Stoffül�e. die man für gewöhnlich nur unter Hinzuziehung mehrerer Hand� 
bzw. Me'hodenbücher nachlesen kann. Es bietet daher viele Möglichkeiten 
der Arbeltser!eichterung. Das Werk liegt in seiner 1. Auflage vor. So­
fern eine zweite folgen s:,11, mögen folgende Hinweise Berücksichtigung 
finden: dem wissenschaftlichen Namen aller Bakterien, Pilze usw. mufj der· 
jenige des jeweiligen Autors folgen. Pilze sollten in der groljen Übersicht 
(Tabelle 1) g,r nicht oder - nach sinnvoller Auswahl - in gröljerer Zahl 
als bisher genannt werden. Was bedeutet es schon, wenn ein einziger 
phy:opa hogener Pilz (Puccinza graminis Pers.) angeführt wird? Ref. ist 
keineswegs mit dem, was über dle Merkmale dieses Pilzes gesagt wird, 
einverstanden. Für den Pilz Mucor mucedo (L.) Fres_, trifft auch nicht zu, 
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dalj er normalerweise auf Pferdemist vorkommt. Da der Inhalt des Bu· 
ches überwiegend medizinischen Charak•er trägt. erhebt sich die Frage, 
weshalb in ihm jeglicher Hinweis auf die humanpathogen so bedeutsamen 
Dermatophyten fehlt. Sch!le!jlich müssen erhebliche Bedenken über die 
Klassifikation der Pilze (Tabelle 5). der man sich in der hier gebotenen 
Form nicht anschlleljen kann, geäuljert werden. Darüber hinaus bedürfen 
folgende Druckfehler (?) dringend einer Richtigstellung: Choanephoraceae 
statt Chaenphoraceae, Chytridiaies statt Chytridaies, Allescheria statt Ale· 
sdzeria, C!avicipitales und Clavicipitaceae statt Claviceptales bzw. Clavicep­
taceae, Acremoniella statt Acromoniella, Phialophora statt Phialaphora„ 
Stysanus stat, Styanus. 

Die hier aufgezejgten Mängel sollen die positive Kritik, die an dem 
vorliegenden Buch geübt wurde, nicht beeinträchtigen. Nach erfolgter Ober· 
arb�itung wird es in Zukunft seinen Platz in der Reihe der mikrobiolo­
gischen Literatur behaupten. BEHR, Halle 

FUNDER, S.: Pracüeal mycology. Manual for identification of fungi. 1961. 
144 S., 122 Abb„ geb., $ 7,50, Oslo, A. W. Br„ggers Boktrykkeri AJS. 

Nunmehr ist die 2. Auf1age des als Einführung in die Mykologie gedadl· 
ten Budies erschienen. Es soll vor allem denen, die keine mykologischen 
Spezialkenntnisse besitzen und beruflich mit Pilzen in Berührung kommen, 
wie Bakterio!ogen. Human- und Ve�erinärmedizinern, Biochemikern, Indu­
striebio!ogen, Landwirten usw .• als Hilfsmittel dienen. Der Autor erläutert 
zunächst die für eine Pilzbestimmung notwendigen Kriterien wie Fruk­
tifikationstypen. Fruchtkörperformen, Farbstoffbildung etc. Auljerdem wer­
den die Ku'turme·hoden kurz behandelt. Den Hauptteil des Buches bil· 
den Zeichnungen, die 122 verschiedene Pilze darstellen. Ein gro(Jer Teil 
dieser meist sehr guten Abbildungen ist einem Buch von WILSON und 
PLUNKETT (Practical medical mycology. Identification of fungl by mi· 
croscopic examina'ion, Los Angeles o. J.) entnommen. Die Abbildungen 
sind nach Sachgebieten geordnet: Allgemeine Mykologie (113 verschiedene 
Pilze). medizinische Mykologie (43 Pilze) und pflanzenpathogene Pilze (ca. 
50 Arten bzw. Gilt!angen)- Ein Teil der Pilze erscheint in zwei der drei 
Sachgebiete. Dem Abschnitt über die in der medizinischen Mykologie 
wich igen Pi'ze ist e'!n Bestrmmungsschlüssel beigegeben. der von M. A. 
GORDON s:ammt. Bei den Darstellungen werden Haupt· und Neben· 
fruchtform nebeneinander gestellt, die Rostgenerationen werden in meh­
reren Abbildungen gezeigt. Nicht alle Zeichnungen sind gelungen; z. B. 
wird es schwerfallen, einen charakteristischen Unterschied zwischen den 
auf Seite 64 bzw. 114 nebeneinander wiedergegebenen Abbildungen von 
Verticillium und Acrostalagmus zu finden. Es fällt auch auf. dalj. entge· 
gen der üh'.ichen Handhabung, die dunkle Färbung von Hyphen und Spo­
ren bei den Dematiaceen nicht dargestellt wird. Der sehr klare. übersidtt­
liche Druck und die in der Mehrheit vorzüglichen Abbildungen dürften 
dem Zweck des Buches. eine Einführung zu geben, sehr förderlich sein 
Das Glossarium am Schlulj des Buches wird dem Nichtmykologen das 
Einarbeiten erleichtern. Ein Register ist vorhanden. Der sehr klar ge­
schriebene Text be1chränkt sich, abgesehen von dem einführenden Ka­
pitel, im wesentlichen auf kurze Erläuterungen. Jeder, der erstmals nä­
her mit Pilzen in Berührung kommt, wird gern zu diesem Buch greifen 

K. NAUMANN. Aschersleben 

BESSEY. E. A . .- Morphologie and taxonomy of fungi. 1961, 791 S .• 210 Abb .• 
gebunden. $ 15.00, New York, Hafner Publishing Company 

Die Hafner Pub!ishing Company hat jetzt einen Neudruck dieses het­
vorragenden B!.•ches herausgebracht. Anderungen gegenüber der 1950 er­
schienenen 1. Auflage, die die McGraw-Hill Book Company besorgt hatte. 
wurden nicht vorgenommen M::m mu.§ na �ti.rlich bedauern, da6 die 
neuesten, in d�n letzten zehn Jahren erschienenen Arbeiten auf pilzsy· 
stematischem Gebiet, z. B. die Darstellungen von LUTRELL oder MUL­
LER und ARX nicht berücksic;htigt wurden. Dennoch ist dem Buch eine 
weite Verbreitung zu wünschen. In der Einführung beschciftigt sich der 
Verfasser mit der Definition der Pi1ze, d. h. ihrer Abgrenzung gegen­
über den anderen Pflanzen einerseits und den niederen Tieren (namentlich 
Rhizopoden) andererseits. Einige Abschnitte des Einleitungskapitels befas· 
sen sich mit den Pilzs�rukturen - Hyphenmembranen, -septierung, Stroma-, 
Sclerotienbildung, Kernverteilung - und der Fortpflanzung. Bei der Behand­
kng des Kernphasenwechsels der Pilze:" vertritt der Verfasser die wohl 
nicht überall akzeptierte Ansicht. dafj eine dikariotische Zelle voll und 
g,:mz einer diploiden Zelle entspricht. Ein Unterkapitel ist der Erscheim.mg 
des Pa.tasitiso.us auf hthc.ren Pflanzen gewi-:hnct. Nach der Art der pa­
rasitisdien Lebensweise un�erscheidet der Verfasser destruktive und ,1Us­
l:-alancierte Parasiten; in die erste Kategorie stellt er die Pilze, die durch 
Abgabe von Toxinen ein Absterben der Gewebe veranlassen, die dann 
von dem Erreger besiedelt werden (Perthophyten); hierzu gehören Arten' 
von Bctrytis, Sclerotinia, Pythium u. a. In die zweite Gruppe, bei der 
sich ein Gleichgewicht zwischen Wirt und Parasit einspielt, sind z. B. 
die Brandpilze zu stellen. - Weitere Abschnitte der allgemeinen Einfüh­
rung befassen sich mit der Geschichte der Mykologie und den Nomen· 
k1aturrcgeln. Die Einteilung' des Buches folgt der Gliederung des Systems. 
Zunächst werden die .Mycetozoa· (Myxomyceten) und sich anschlie6ende 
Gruppen, wie die Plasmodiaphorales, besprochen. Der Verfasser be­
kennt sich zwar zu der Auffassung DeBARY'S, der die Mycetocoa der 



Tierwelt und nicht dem Pflanzenreich zugerechnet hatte, behandelt aber 
diese Organismen dennoch, um den bei den Botanikern üblichen Ansich­
ten entgegen zu kommen, im Rahmen der Mykologie. In fünf Kapiteln 
stellt der Autor die Phycomyceten dar, den Ascomyceten ist mehr als 
doppelt soviel Raum gewidmet wie den niederen Pilzen. Die Unterklassen 
der Basidiomyceten, Teliosporeae, Heterobasidiae, Hymenomyceteae und 
Gasteromyceteae, werden ebenfalls in einzelnen Abschnitten behandelt. 
Den Fungi imperfecti sind etwa 50 Seiten gewidmet. Der Textteil des 
Buches schlie6t mit einer Darlegung der Phylogenie der Pilze. Nach je­
dem Kapitel wird die zitierte Literatur angegeben; die durch den 2. Welt· 
krieg entstandenen Lücken sind noch deutlich spürbar. Neben der sorg­
fältigen und klaren Einführung in die Morphologie und Phylogenie der 
verschiedenen Pilzgruppen gewinnt das vorliegende Buch noch durch die 
Aufführung (90 S. l) der für die Identifizierung von Pilzen geeigneten Lite· 
ratur einen besonjeren Wert. Für jede der behandelten Gruppen wird 
zunächst ein Gattungsschlüssel gegeben, der die wichtigsten Genera ent­
hält. Das vorzüglich gedruckte und mit meist hervorragenden Abbildun­
gen ausgestattete Buch ist neben dem GAUMANN als ein Standardwerk 
der neueren pilzsyste�tischen Literatur anzusehen. 

K. NAUMANN, Aschersleben 

FREAR, D. E. H., Pesticide Handbook. 14. Aufl. 1962, 303 S„ brosch., 2,50 jt, 
geb„ 3,50 $\ State College, College Science Publishers 

Die 1962 erschienene 14. Auflage des .Handbook· entspricht in ihrem 
Aufbau den an dieser s··elle bereits besprochenen früheren Auflagen. Die 
Zahl der aufgeführten Handelspräparate ist gegenüber der 13. Auflage 
um 5 Prozent auf 9 444 Namen gestiegen. Nach einem kurzen Überblick 
Uber die Gegenmafinahmen bei Vergiftungen mit Pflanzenschutzmitteln� 
dem Vorwort und Angaben über die amerikanischen Mafje, die für 
Pflanzenschu�zma.fjnahmen von Bedeutung sind, folgt eine Begriffserklä­
rung und allgemeine Charakteristik der Insektizide, Fungizide, Herbi­
zide, Rodentizide, Beistoffe und Lösungsmittel sowie der Geräte. Die­
sem Abschnitt schlie6en sich die Angaben über die in den USA zugelas­
senen Toleranzen an. Den 9 444 Handelsnamen sind jeweils auch der 
Wirkstoff und der Prozentgehalt an Wirkstoff beigefügt. In der Sektion 
II sind für die einzelnen Anwendungsgruppen die Wirkstoffe mit Hin­
weis auf die in der Sektion I aufgeführten Handelspräparate, die diesen 
Wirkstoff enthalten, zusammengestellt. Den Abschlu6 bildet das Verzeich­
nis der Herstellerfirmen. - Die weitere Steigerung der Zahl der Handels­
präparate berechtigt zweifellos zu der Frage: wird der Pflanzenschutz­
mittelmarkt nicht allmählich überschwemmt? Bei der Vielzahl an Präpa­
raten stellt jedoch das „Handbock'"' eine gute und begrllfjenswerte Zusam­
menstellung dar. 

H.-W. NOLTE. Aschersleben 

GIBAN, J.: Colloque sur les moyens de protection contre les especes d'oiseaux 
commettant des degäts eu agriculture. (Annales des Epiphyties, Vol. 13). 
1962, 261 S., 53 Abb„ brosch„ 25 NF, Paris, Institut National de Ia Re­
cherche Agronomique 

Vom 9. bis 11. Oktober 1961 fand in Versailles em Kolloquium über die 
neuesten Erkenntnisse auf dem Gebiet der Bekämpfung und der Abwehr 
schädigender Vögel in der Landwirtschaft statt. Der Tagungsbericht gibt 
einen guten Überblick über die Vielfalt der Probleme und die Schwierigkei­
ten ihrer Lösung auf diesem Spezialgebiet des Pflanzenschutzes. Im Rah­
men der 18 Vorträge fanden nicht nur die europäischen Verhältnisse Berück­
sichtigung, sondern es wurden auch interessante Erfahrungen aus anderen 
Erdteilen, besonders aus dem südostasiatischen Raum mitgeteilt. Gemessen 
am Ge.:;ienstand der Vorträge durften Krähen, Sperlinge, Stare und Tauben 
die grö6te Bedeutung als Schädlinge der Landwirtschaft unter den Vögeln 
besitzen. Die Verfahren und Mittel zu ihrer Bekämpfung bzw. Fernhaltung 
smd sehr zahlreich und in ihrer Wirkung unterschiedlich. Auch die Ergeb­
nisse mit dem gleichen Verfahren können in verschiedenen Gebieten von­
einander abweichen, wofür eine Reihe von Faktoren verantwortlich ge­
macht werden. Abgesehen von der Vergiftung vornehmlich bei Sperlingen 
scheinen s:ch zur Zeit 3 Abwehrmethoden besonders zu bewähren. Es sind 
dies einmal der Schutz der Kulturen durch Kunststoffnetze oder -fäden, 
die über diese gespannt werden; zum anderen spielen Vergrämungs- oder 
Vergci.1lungsmittel eine nicht geringe Rolle. Daneben gewinnen weitgehend 
mechanisierte und technisierte phono- und pyroakustische Verfahren, vor al­
lem in der S�arenabwehr Bedeutung. Diese Verfahren basieren auf einer 
genauen Kenntnis der Lebensweise der Vögel und können bei sachgemäfjer 
Anwendung sehr erfolgreich sein. 

Aufjer den methodischen Fragen werden in den Vorträgen zahlre\che in­
teressante b:ologische und physiologische Probleme behandelt, die für je­
den O.rnitholcgen von Wert sein dürften. Das Kolloquium hat gezeigt, 
da.6 auf dem Gebiete der Vogelabwehr in den vergangenen 10 Jahren er­
hebliche Fortschritte gemacht werden konnten, w�nn auch eine Reihe von 
Problemen noch nicht zufriedenstellend geklärt werden konnte. Da sich 
hier die Interessen des Pflanzenschutzes und des Naturschutzes sehr eng 
berühren, wird es in vielen Fällen nicht möglich sein, eine beiden Seiten 
vollkommen gerecht werdende LOsung zu finden. Die neuen Verfahren ge­
ben jedoch gute Ansatzpunkte hierfür. 

R FRITZSCHE, Aschersleben 

OVERBERGER, C. G., W. H. STEIN, E. R. BLOUT, H. A. SCHERAGA, 
(Ed.): Symposium on microstructure of proteins. 138 th National Meeting 
of the American Chemical Society,. New York City. September 14, 1960. 

1961, 175 S., 26 Abb„ brosch., 45 s, New York u. London, Interscience 
Publiehers 

Dies��� Bericht über ein Symposium, das sich mit der Eiwei.6,feinstruk.­
tur beschäftigt, ist ein schmales (175 S.), aber wichtiges Buch. In sieben 
Vorträgen legten führende Vertreter der Eiwei!jforschung Ergebnisse und 
Probleme ihres Fachgebietes vor. SANGER sprach über die Aminosäure­
sequenz in Eiwei!jen, ANFINSEN über den Einflu6 der dreidimensionalen 
Konfiguration von Eiwei6en auf ihre Aktivität und Stabilität, KATSOYAN­
NIS über Peptid-Synthese und Eiwei6struktur, FLORY über Phasenänderun• 
gen in Proteinen und Polypeptiden, SCHELLMAN und SCHELLMAN über 
die Erforschung der Eiweifjstruktur mit Hilfe der Rotationsdispersion und 
LOW über den Einsatz der Röntgenstrahlenbeugung für die Erforschung 
der Eiwei.6struktur. 

Prominente Eiweiijforscher bereicherten und ergänzten in ausführlichen 
Diskussionsbemerkungen das in den. Vorträgen gebotene Material. Im 
Hinblick auf die entscheidende Bedeutung der Eiwei!jstruktur für viele 
wichtige biologische Gebiete ist es dankbar zu begrü.gen, von berufenen 
Vertretern der Eiweifjforschung mit den modernsten Ergebnissen und Pro­
blemen der Einwei6strukturchemie .bekannt gemacht zu werden. Dem, Budi. 
ist eine weite Verbreitung auch unter Biologen zu wünschen. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

PRICE, W. C., Proceedings of the second conference of the International 
Organization of Citrus Virologists. 1961, 265 S„ 30 Abb„ Leinen, 7,50 $· 
Gainesville, University of Florida Press 

Die Citrus-Virosen, wirtschaftlich bedeutungsvoll, sind Gegenstand der 
Erforschung in allen Anbauländern. Der Bericht bezieht sich auf die im 
Jahre 1960 in Florida abgehaltene Konferenz. Er enthält 47 Beiträge, an 
denen 63 Autoren beteiligt waren. 16 Länder waren auf der Konfereriz 
vertreten. Die Beiträge kennzeichnen den Fortschri!:t der Forschung seit 
1957. Nur auszugsweise und stichwortartig kann hier eine Charakteri­
sierung der behandelten Fragen erfo1gen. Zu nennen sind· Taxonomische 
Fragen bei der Gattung Citrus - Farbtest und Feldtest für Exocortis -
Stammdifferenzierungen bei Exocortis und Beziehung zur Citrus-Stauche bei 
Unter1age Poncirus trifoliata - Phytophthora sp. als Vektor für Psorosis -
Stubborn-Krankheit: chemische Untersuchungen, Virusgehalt, morpholo­
gische Modifikationen der Frucht, Reaktion auf Eisenchelate, Anatomie 
und Serologie - Tristeza: Einschleppungsgefahr, V ektor, Anatomie - Säm­
lingsvergilbung - Indika+.oren für Xyloporosis - Unterlage-Reis-Probleme 
- Buntblättrigkeit - Kräuselblättrigkeit - Anerkennungsfragen - Citrus­
Virosen in Argen·inien, Brasilien, Korsika, Italien, Japan und Tunis sowie 
Differentialwirte zur Virusdifferenzierung. Nicht nur der Virologe entnimmt 
diesem Buch vielfäl�ige Anregungen, sotl.dern auch der Pflanzenpathologe, 
der G.irtner, der Produzent, der Kaufmann, der Baumschulmann, der Mann 
der Verwaltung und der Lehrer. Es gibt wenige Gebiete der Pflanzlichen 
Virologie, die so vielseit�g und so intensiv bearbeitet worden sind. Ober 
diesen Fortschritt sich zu informieren, gibt es keine bessere Quelle als die 
vorliegende 

M. KLINKOWSKI, Aschersleben 

BAUER, H. (Ed.), Fortschritte der Zoologie. Bd. 13. 1961, 397 S., 47 Abb., 
Leinen, 78,- DM (BdL), Stuttgart, Gustav Fischer Verlag 

Im Aufirag der Deutschen Zoologischen Gesellschaft werden von Prof. Dr. 
H. BAUER unter Mitarbeit vieler Fachkollegen die .Fortschritte der Zoolo­
gie"' herausgegebzn, die nunmehr mit ihren Band 13 vorliegen. Probleme 
der Morphologie, der mikros_kopischen Anatomie, der Gamone, dE!r Sin­
nesphysiölog1e, der Verhaltensweisen und der Populationsgenetik werden 
referiert. Im AbJchnitt „Morphologie der Coelenteraten, acoelomaten und 
pseudocoe1omaten Würmer" aus der Feder von E. REISINGER weist Verf. 
darauf hin,_ da.6 wir in einer Zeit der .Renaissance der Morphologie· leben. 
Ausgehend von der Gastraea-The:irie und Fragen der Symmetrie werden 
die neues�en Ergebnisse der Me„azoen bis zu den Nemathelminthen und 
Kamptozoen d:sk·.itiert. H. ADAM referiert über „Mikroskopische Anatomie 
des Nervensystems der Wirbeltiere"'. Nach einem Überblick über die neue­
sten zusammenfassenden Darstellungen werden Einzelveröffentlichungen 
zur mikroskopischen Anatomie des Zentralnervensystems besprochen. Einen 
gewaltigen Aufschwung hat die Erforschung der Gamone genommen, über 
die L. WIESE berichtet. Im Vordergrund stehen .die unterschiedliche Auf­
fassung von der Rolle des Fertilisins" und „die ungeklärte Natur des 
Ant·ferjlisins". In dem Abschnitt „Allgemeine Sinnesphysiologie und 
Elektrophysiologie der Receptoren" gibt D. BURKHARDT einen Überblick 
über Arbeiten der letzten zehn Jahre auf dem Gebiet der allgemeinen 
Sinnesphysio"ogle, wobei insbesondere elektrophysiologische Untersuchungen 
im Vordergrund stehen. - Den Zeitraum der letzten zehn Jahre, vornehm­
lich der Jahre 1952-1959 umfa6t der Bericht von Ch. HOFFMANN über 
„Vergleich=nde Physiologie des Temperatursinnes und der chemischen 
Sinne". Im Kapitel „ Temperatursinn" wird zwischen Wirbellosen. kalt· 
b�ütlgen und warmblü�igen Wirbeltieren getrennt. Die Bearbeitung der 
chemischen Sinne erfolgt nach Tierk1assen. - HJ. AUTRUM hat die neue­
sten Ergebnisse z:im Thema ,,.Physiologie des Sehens" zusammengestellt. 
Es werden Veröffentlichungen besprochen, die sich mit den Sehzellen und 
Sehzentren befassen und so1che über Licht-, Form-, Bewegungs- und Farben� 
sehen. - In seinem Beitrag „Ökologie und Stammesgeschichte von Ver­
haltensweisen" bearbeitet W. WIKLER dieses wichtige Problem unter dem 
Gesichtspunkt der vergleichenden Morphologie. - Den Abschlu6 des 13. 
Bandes bildet das Referat von F MAINX über .Populationsgenetik". Es 
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handelt sich hier um ein Teilgebiet der Genetik, das mehr und mehr an 
Bedeutung gewinnt. Im Rahmen der „Fortschritte der Zoologie· e�scbeint 
es erstmalig als eigenes Kapitel Der Bericht umfaljt die Jahre 1959 und 
196Q. 

H.-W. NOLTE. Aschersleben 

FULMEK, L., Parasitinsekten der Blattminierer Europas. 1962, 203 S„ Lei· 
nen, 28,- Hf! , Den Haag, Uitgeverij Dr. W. Junk 

In diesem Buch sind die vom Verfasser ermittelten und 1n der Fach­
literatur bekannten Parasiten von blattminierenden Insektenarten Mittel­
europas übersichtlich zusammengestellt_ In einzelnen Abschnitten werden 
diese Wirtsarten aufgeführt (415 Lepidopteren-, 213 Dipteren-, 35 Cole· 
opteren- und 17 Hymen.opteren-Arten), von denen parasitische Insekten be­
kannt srnd. Die gröljte Artenzahl an Parasiten stellen die blattmmierenden 
Lepidopteren mit 616 Spezies, bei den Dipteren sind es 385, bei den 
Coleopteren 169 und die geringste Artenzahl an Parasiten ist bei den 
Hymenopteren (56) anzutreffen. Unter den einzelnen Wirtsbeze1chnungen 
sind die entsprechenden Parasitenarten nach ihrer Zugehörigkeit zu den 
jeweiligen systematischen Gruppen (z. B Braconidae, Chalcididae, Diptera, 
Ichneumotiidae usw.) aufgeführt. Nach der Wirts- und Parasitenhste für 
jede der· 4 Insektenordnungen gibt der Verfasser eine aufschlufjreiche Zu­
sammenstellung über die Artenvielfalt der Parasitengenera und die Wirte­
vielfalt der Parasiten sowie Uber die ermittelten Hyperparasiten. Die An­
gaben über die Häufigkeit der Parasitenarten an verschiedenen Wirten 
und die aufgeführten Beziehungen der Parasiten zueinander und zu ihrem 
Wirtsbereich geben gewisse Hinweise über den Spezialisierungsgrad dieser 
Nützlinge. Der Verfasser kommt zu der Einschätzung, dalj der behandelte 
Parasitenbesatz der Blattmimerer weniger an das gegebene Biotop, sondern 
eher an die systematische Stellung der Wirte gebunden erscheint. In dem 
vorliegenden Buch sind die vielen in der Literatur sehr verstreuten An­
gaben über Parasiten blattminierender Insekten gut zusammengefa.ljt. Es 
wäre sehr zu begrüljen gewesen, wenn au.ljer den aufgeführten Angaben 
über den Züchter bzw. Determinator der Parasitenart auch Anmerkungen 
über die Literaturquellen gegeben worden wären, wo die erwähnte Parasi· 
tenart der entsprechenden blattminierenden Insektenart beschrieben ist 
Das Buch bildet einen wertvollen Grundstock: für Entomologen, die sich 
mit systematisdien Fragen an parasitischen Insekten beschäftigen und wirft 
auch für Spezialisten und Praktiker auf dem Gebiet der angewandten 
Entomologie interessante Fragen auf. 

H. FANKHANEL. Berlin-Friedrichshagen 

MANI, M. S. , Introduction of high altitude entomology. 1962, 302 S„ 80 Abb .. 
Leinen, 42 s, London, Methuen & Co. Ltd. 

Über das Insektenleben im Hochgebirge lag in der Fachliteratur bisher 
noch keine zusammenfassende Darstellung vor. Es ist daher nicht ver· 
wunderlich, dafj dieses interessante Gebiet der Entomologie nur wenig 
Beachtung gefunden hat. Das vorliegende Werk vermittelt einen umfas· 
senden Überblid< über die Formenmannigfaltigkeit der in groljen Höhen 
und in Gebieten des ewigen Schnees lebenden Insektenarten, ihren Lebens­
bedingungen und ihren Wechselbeziehungen zueinander und zu den Le­
bensgemeinschaften in , den tieferen Tal- und Flachlandlagen. Wenn auch 
die widltigste bereits vorhandene Literatur hierbei verwertet wurde, so 
liegen den Ausführungen doch im wesentlichen die umfangreichen Beobach­
tungsergebnisse des Autors, die er wahrend seiner Teilnahme als Ento-­
mologe an drei gro6en wissensdiaftlic.'ien Himalaja-Expeditionen sammeln 
konnte, zu Grunde. Neben der Beschreibung der gefundenen Gattungen 
und Arten ist das Schwergewicht der Ausführungen auf ökologische nnd 
zoogeograohische Betrachtungen gelegt worden, die nicht nur für das 
Himalaja-Gebiet sondern auch für andere Hochgebirge der Erde Gültigkeit 
haben. Der Leser wird erstaunt sein zu erfahren, welcher Artenreichtum 
in Höhen zwischen 5000 und 6000 m angetroffen werden kann. Im we­
sentlichen sind es Heteropteren (Dolmacoris, Nysius, Phimodera. Chla· 

mydatus), Coleopteren (Amara, Atheta, Bembidion, Cymindis, Nebria, 
Trechus, Tenebrionidae), Lepidopteren (Parnassius, Colias) und Collembolen 
(Proisotoma, Isotoma, Hypogastrura, Orchesella, Entomobrya und Tomo­
cez·us). Viele Arten sind streng an bestimmte Höhenlagen gebunden, andere 
wieder suchen zeitweise tiefe Lagen auf. Es ist dem Autor gelungen, die 
engen Beziehungen innerhalb der Lebensgemeinschaft und zwischen Le­
bensgemeinschaft und Biotop anschaulich zu schildern. Diese Wechselbe­
ziehungen sind es, die ein Insektenleben in diesen Höhen (bis zu 6000 m) 
ermöglkhen. Im Gebiet des ewigen Eises werden von Käfern und Col­
lembolen kleine Höhlungen unter Gesteinsbrocken als Lebensraum aus­
gewählt Hier herrschen bei Sonnenschein selbst bei Lufttemperaturen un­
ter dem Gefrierpunkt Temperaturen von 10-18 ?C und eine relative Luft· 
feuchtigkeit von 70-98(;L Während der Nacht erfolgt nur eine langsame 
Abkühlung, so dalj die Aktivität der Tiere unwesentlich durch die Tem­
peratllr beeinfluijt wird. In ihren Lebensäu.ljerungen sind die Tiere gut 
den herrschenden Umweltbedingungen angepafjt. Das Studium der vorlie­
genden Darstellung dürfte für jeden ökologisch und zoogeographisch Ar­
beitenden von gro6em Interesse sein, aber auch auf anderen Gebieten der 
Entomologie (Systematik, Evolution) wird manches Neue geboten. Der 
flüssige Stil, die ubersichtliche Anordnung :von Stoff und Literatur sowie 
die gute Ausführung der Abbildungen vergrö.fjern den Wert dieser ersten 
grundlegenden Dars�ellung eines Spezia1.gebietes der Entmologie. 

R. FRITZSCHE, Aschersleben 
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SCHUSTER. G. Methoden und Wege zur physiologisch-chemiscben Virus­
diagnostik bei Kartoffelknollen. Wiss. Abhandlungen, Nr. 50 1962, 249 S., 
24 Abb„ 59 Tab , Brosch., 42,50 DM, Berlin, Akademie-Verlag 

Neben einem kurzgefaljten Literaturüberblick behandelt der Verfasser In 
vorliegender Arbeit eigene Untersuchungen, die von 1950 bis 1958 zur 
Durchführung gelangten. Sie hatten das Ziel, einen Beitrag zur Entwick� 
lung physiologisch-chemischer Diagnosemethoden zu leisten, die gestatten, 
schnell und ohne groljen Arbeitsaufwand die Virusverseuchung von Kar­
toffelknollen zu bestimmen. Die Anwendung derartiger Methoden war voi 
allem für Pflanzgutherkünfte niedriger Anbaustufen, für betriebseigenes 
Pflanzgut sowie als teilweiser Ersatz für die sehr arbeitsaufwendige Augen� 
stecklingsprtifung gedacht. Meh1·e1·e aus der Literatur bekannte Verfahren 
(Stärkegehaltsbestimmung, Alkoholprobe, elektrometrische Pufferungsbe­
stimmungcn, Biuretreaktion, Eisen (III)-sulfat·Potentialtest, Eisen (III)­
sulfat-Kaliumrhodanid-Potentialtest, Kupferprobe) wurden vergleichend ge­
prüft, neu entwickelt der Fehling·Test, Kaliumpermanganat -Test und Wis­
mutnitrat-Test Da der Fehling-Test von den genannten Methoden bezüg� 
lieh Genauigkeit und Arbeitsaufwand die besten Ergebnisse brachte, war 
der Gegenstand sich anschliefjender umfangreicher Untersuchungen die Ar­
beitssicherheit dieses Testes sowie der Einflu.6 von Umweltfaktoren. Wei� 
tcre Untersuchungen befaljten sich mit dem Kallose-Test, der während der 
Arbeiten dec; Verfassers bekannt wurde. Die bezüglich Arbeitssicherheit 
und Einflu6 der Umweltbedingungen ermittelten Verhältnisse waren grund­
sätzlich die gleichen w,e beim Fehling-Test. Die Arbeiten uber den Kai­
lose-Test wurden in der Hoffnung aufgenommen, durch Kombination meh­
rerer Methoden die Arbeitssicherheit über das mit einem einzelnen Test 
erreichbare Ma.fj zu steigern. In die Versuche mit dieser Zielsetzung waren 
au6erdem einbezogen, Fehling·Test, Selenprobe nach EIDMAN, fluorome­
trische Verfahren, Pufferungsfarbtest, Eisen (III)-sulfat-Potentialtcst, Eisen 
(III)·sulfat-Kaliumrhodanid-Potentialtest, Stärkegehaltsbestimmung. 

Die Darstellung der beschriebenen Versuche stellt dem Leser recht deut­
lich die Problematik der Virusdiagnostik an K artoffelknollen vor Augen, 
vor allem, wenn es darum geht, für die Praxis anwendbare Methoden zu 
schaffen. Ein Teil der aufgeworfenen Fragen wurde gelöst. Andere blieben 
unbeantwortet, so dalj der Verfasser abschlieljend den Wunsdi äu6ert, zu 
ihrer Lösung mögen sich Wissenschaftler der verschiedensten Gebiete in· 
einer Gemeinschaftsarbeit zusammenfinden, da die Untersuchungen an 
einem Punkt angelangt sind, wo die Lösung durch einen einzelnen Bearbei­
ter kaum noch möglich erscheint. Am Schlu6 der Arbeit vermi.fjt man eine 
auf Grund der langjährigen Erfahrungen des Verfassers auf diesem Ge­
biet gegebene Übersicht über die z. Z geeignetsten virusdiagnostischen 
Methoden an Kartoffelknollen für die landwirtschaftliche Untersuchungs-
praxis Christel JANKE. Berlin 

GORTER. G. J. M. A. , A guide to s_ A. !iterature on plant diseases. 1961, 
106 S., brosch., Pretoria, Division of Plant Pathology, Department of Agri- 1 
cultural Tec:hnical Servieces 
Vorliegende Literaturzusammenstellung stellt einen Führer durch die süd­

afrikanische Literatur der Pflanzenkrankheiten bis zum 31. Dezember 1960 
dar. Aufgenommen wurden Publikationen südafrikanischer Wissensdiaftler; 
ausländische Autoren wurden nur berücksichtigt, falls sie in Südafrika ge­
arbeitet oder mit s\idafrikanischen Phytopathologen zusammengearbeitet 
haben. Rein mycologische Arbeiten wurden in diese Sammlung nidit auf­
genommen. - Der Führer durch die südafrikanische Literatur der Pflanzen­
krankheiten gliedert sich in zwei Teile. Im ersten Teil sind die Veröffent­
lichungen alphabetisch nach den Wirtspflanzen unter Nennung des Autors 
und dem ErscheinungsJahr aufgeführt. während im zweiten Teil die Arbeiten 
mit vollständigem Titel in chronologischer Folge nach dem Autor geordnet 
zu finden !;ind. Abgerundet wird das Lilercai:urverzeidmis durch eine Liste 
der berücksichtigten sowohl lokalen als auch überseeischen Bücher und 
Periodica. 

D1e sorgfältig zusammengestellte Sammlung ist für den Phytopathologen 
llnentbehrlich, wird jedoc:h auch anderen benachbarten Disziplinen wertvolle 
Anregungen und eine Einführung in die Probleme südafrikanischer Forscher 
geben können. H.-W. WACHE, Aschersleben 

MELICHAR, J. und K. RA TAJ, Atlas chorob a sküdcu kulturnich rostlin­
Dil. IX. Atlas chorob a skudcü piadn)<h rostlin. 1958, 115 S., 48 ganzs. 
farbige Tafeln, Leinen, brosch. 48,50 Kcs, geb. 53,- Kcs, Prag, Ceskoslo­
venska Akademie' Zemc!delskych vcd 

Farbiges Bildmaterial ist nicht nur für Lehr- und Anschauungszwecke 
sondern auch für die Bestimmung und Erkennung von Krankheiten und 
Schädlingen der Kulturpflanzen von gro6em Wert. Das Erscheinen eines 
mehrbändigen Farbatlas auf diesem Gebiet wird daher von jedem, der sich 
wissenschaftlich oder praktisch mit Fragen des Pflanzenschutzes beschäftigt, 
lebhaft begrü/j: werden. Der vorliegende IX. Band enthält die Krankheiten 
und · Schädlinge der Faserpflanzen, vor allem Lein und Hanf Diesen bei· 
den Pflanzenarten sind allein 41 von 48 Bildtafeln gewidmet Auf 7 Tafeln 
wurde das Wichtigste zur Pathologie der zur Fasergewinnung angebauten 
Abutilon-Arten dargestellt Der erklärende Text, der das Wesentlichste 
über den Erreger bzw. die Schadursache, das Schadbild, den Krankheits­
verlauf und die wirtschaftliche Bedeutung enthält, ist übersichtlich auf der 
neben der Bildtafel liegenden Seite angeordnet. Jede Bildtafel besteht au• 
mehreren gut gezeichneten und kolorierten Abbildungen, die den Schäd­
ling, den pilzlichen Erreger und seine Entwicklungsstadien sowie die verw 

schiedenen. im Laufe der Vegetation�zeit auftretenden Symptombilder zum 



Gegenstand haben. Auch nicht parasitäre Erkrankungen wurden berück­
sichtigt. Da es sich bei den dargestellten Krankheiten und Schädlingen um 
solche handelt, die über ganz Mitteleuropa verbreitet sind. dürfte der vor­
liegende Band auch au{ierhalb des Heimatlandes der Verfasser von gro(Jem 
Nutzen für Wissenschaft und Praxis sein. Im Hinblick hierauf wäre zu 
überlegen, ob die Bezeichnungen für die einzelnen Krankheiten und Schäd­
linge nicht noch in einer weiteren oder mehrel'en Sprachen angegeben 
werden könnten. 

R FRITZSCHE. Aschersleben 

WILSON, G. F., Horhcultural pests: Deteclion and control. 3. Aufl 1960. 
240 S., ·144 Abb„ 13 Farbfotos, gebunden. 25 s. London. Crosby Lockwood 
and Son, Ltd. 1960 

Dieses Fachbuch ist für Praktiker und Studenten des Obst- und Garten­
baues bestimmt1 denen es 'die Erkennung und Bekämpfung tierischer 
Schädlinge an Obstgehölzen, Zier- und Gemüsepflanzen erleichtern soll. Im 
einleitenden Abschnitt werden die wichtigsten Schädlinge in ihren ver­
·schiedenen Entwicklungsstadien beschrieben und die Möglichkeiten ihrer 
Bekämpfung durch vorbeugende Kulturmagnahmen sowie physikalische, 
biologische und chemische Mittel erläutert. In den folgenden neun Kapi­
teln werden die Schadbilder, unterteilt nach den Pflanzenorganen, an de­
nen sie auftreten, behandelt. So werden Aphidenbefall. Fragschäden. Ver­
drehungen, Gallen, Schwellungen, Fleckungen oder Nekrosen an Zwie­
beln und Knollen, Wurzeln, Stengeln und Zweigen, Knospen, Blättern. 
Blüten, Früchten und Samen be1 den verschiedensten gärtnerischen Kul­
turpflanzen beschrieben. Gleichzeitig wird auf den ursachlichen Schäd­
ling und gegebenenfalls auf andere mögliche Schadursachen eingegangen. 
Jeder derartigen Beschreibung folgt ein Hinweis auf geeignete Be!.ämp­
fungsmittel oder ·ma.ljnahmen. Im Anhang werden spezielle Fragen. wie 
die Warmwasserbehandlung von Pflanzen, Wirtspflanzen von Nematoden, 
Ratten- und Mäusebekämpfung u. a. besprochen sowie Register für Wirts­
pflanzen und Krankheiten beigefügt. Das Buch dürfte durch die über­
·sichtliche Gliederung, den kurzen und auf das Wesentliche begrenzten 
Text sowie die ausgezeidinete Illustration dem eingangs genannten Berufs­
kreis eine wertvolle Hilfe sein. 

H. KEGLER. Aschersleben 

BAUDYS, E„ J. BEN ADA und J. SPACEK. Zemediilskli fytopatologie. 
Band III, Choroby zeleniny, Band IV, Choroby ovocnj-ch rostlin. 1961/1962, 
714/1086 S., 280/441 Abb„ 16 Farbtafeln. Leinen, 64 Kcs•90,50 Kcs, Prag. 
Vydala Ceskosl�venskä akademic zem&dClskfch vCd �e spolup1,aci se 
Stätnym zemedclskym nakladatelstvim 
Band 3 behandelt die Krankheiten der Gemüsearten, Kohlarten, Salat. 

Spinat, Mohrrübe, Petersilie, Sellerie, Schwarzwurzel, Rote Rübe, Ret­
tich, Radieschen, Meerrettich, Kürbis, Tomate, Paprika, Zwiebel. Knob­
lauch, Spargel und Rhabarber Den Abschlug bilden die Tabakkrankheiten. 
Band 4 ist dem Obst gewidmet. Zu nennen sind, Apfel. Birne, Kirsche. 
Pflaume, Aprikose, Pfirsich, Mandel, Walnu6, Maulbeere, Johannisbeere, 
Stachelbeere, Himbeere. Brombeere, Erdbeere und Weinrebe. Den Ab­
schlu(i bilden Lagerkrankheiten, wobei Krankheiten des einheimischen ein­
gelagerten Obstes und importierter Südfrüchte hinsichtlich Krankheitsent­
stehung. -verlBuf und ·verbreitung sowie Gegenmafjnahmen erörtert wer­
den. Einem sehr umfangreichen Bestimmungsschlüssel für Band 2 bis 4 
folgen Krankheitsbezeichnungen (lateinisch. tschechisch. slowakisch, rus­
sisch, polnisch, deutsch, ungarisch, englisch. französisch und rumänisch). 
Das Buch ist nicht eines von vielen, es ist das Ergebnis sinnvoller kol­
lektiver Arbeit, es ist eine Fundgrube, und wir schulden allen Autoren 
Dank_ Die Bearbeitung folgt dem Schema, tschechischer Name, internatio­
nale Bezeichnung. systematische Einordnungl Synonyme„ Verbreitung. 
Wirtspflanzenkreis; Symptorrie, Biologie des Parasiten sowie Bekämp­
fung. Die Weltliteratur wurde entsprechend ausgewertet. wie die Litera­
turverzeichnisse ausweisen. Wäre dieses vierhändige Werk in einer Welt­
sprache geschrieben, Würde es in aller Welt ein Standardwerk der Phyto­
pathologie sein. 

M. KLINKOWSKI. Aschersleben 

MILLER. J. H., A monograph of the world species of Hypoxylon. 1961. 
158 S., 75 Schwarz-Weifj-Tafeln. Leinen, 6,50 �. Athens, University of 
Georgia Press 

Die Gattung Hypoxylon ist die umfangreichste unter den Xylariaceae 
und wird wie viele andere Pilzgattungen in den älteren Werken höchst 
unzureichend dargestellt. Dadurch ist es augerordentlich schwierig, sel­
tene Arten zu identifizieren, da diese oft unter anderen Gattungen (z. B 
Ustulina) beschrieben sind und die Artabgrenzungen bisher nicht klar wa­
ren. Eine kritische monographische Bearbeitung kann daher nur begrüfjt 
werden und wäre auch ftir viele andere Gattungen wünschenswert. Die 
Vertreter der Gattung Hypoxylon sind als Holzbewohner in der Natur weit 
verbreitet, jedoch ist über ihre Ökologie wegen der bisher mangelnden 
taxonomischen Bearbeitung noch wenig bekannt. Der Verfasser beschäftigt 
sich seit 40 Jahren mit dieser Pilzgruppe und hat bedeutende Sammlungen 
Und Herbarien für die Bearbeitung benutzt. Es werden 120 Arten und 
Varietäten beschrieben und für Jede Art eine umfangreiche Liste an Syno­
nyma beigefügt, die erkennen läljt, dag die Weltliteratur kritisch gesiditet 
und ein umfangreich.es Material aus allen Teilen der' Erde analysiert wur­
den. Durch 238 gute photographische Abbildungen wird der Text vorzüglich 
ergänzt und die Bestimmung !lach den beigefügten· Bestimmungsschlüsseln 
wesentlich erleidJtcrt., Eine Abgrenzung gegen ähnliche Gattungen wird in 

der Einleitung vorgenommen. Ein umfangreicher Index ermöglicht das rasche 
Auffinden der einzelnen Arten. Insgesamt ist es eine sorgfältige und 
wertvolle monographische Bearbeitung, die für Spezialisten. · phytopatho­
logische Institute sowie ·Holzforschungsinstitute u nentbehrlich ist. 

H. LYR. Eberswalde 

GEILER, H Allgemeine Zoologie, Taschenbuch der Zoologie, Bd. L 1962. 
458 S„ 501 Abb., Leinen, 33,70 DM (DN), Leipzig, VEB Georg Thieme 

Von diesem Band des Taschenbuches liegt jetzt die 2. Auflage vor. Wie 
schon in der Besprechung der ersten Auflage (Nachrichtenbl. Dt POanzen­
schutzdienst N. F. 1961, 15, 39) hervorgehoben, wird der Tierökologie 
ein grö,fieres Kapitel gewidmet. Da zur Zeit Probleme aus diesem Sach­
gebiet innerhalb der angewandten Zoologie in grogem Umfange bearbeitet 
werden, wird die ausführlichere Darstellung als erste Einführung sehr will­
kommen sein. Das Literaturverzeichnis enthält besondere Hinweise auf 
weiterführende Arbeiten. Allerdi�gs werden nur Veröffentlichungen in 
Buchform genannt, aber der Verfasser hat jetzt die aus der Literatur ent­
nommenen Abbildungen unter ihren Nummern der Literaturangabe zuge­
fügt, so dag es möglich ist, den Autor zu ermitteln. Das Kapitel 7 ist we­
sentlich erweitert. es enthält die Abschnitte: Fossilisation, Tierfossilien als 
Leit- und Zeitmarken der Evolution. Entstehung der Tiertypen · sowie Evo­
lutionsfaktoren und Artentstehung, Ebenso ist der Übersicht über die Fau­
nengebiete des Festlandes auch eine uber die Faunengcbiete der Meere 
angefügt. Durch die Ergänzungen hat clas Buch als Arbeitsmittel an Be­
deutung noch gewonnen 

J. NOLL. Klemmachnow 

SCHWERDTFEGER, F, Das Eichenwickler-Problem. Auftreten. Schaden. 
Massenwechsel und Möglichkeiten der Bekämpfung von Tortrix viridana L. 
in Nordwestdeutschland. 1961, 174 S., 51 Abb„ gebunden, Hiltrup bei 
Münster, Landwirtschaftsverlag GmbH 

Die Schrift bietet einen Rückblick auf eine zwölfjährige, umfassend ange­
legte Forschungsarbeit. die wegen der Vielzahl der Probleme notwendig zur 
·ream-Arbeit mit bioz<>notischer Betrachtungsweise wurde. Trotz der Zerglie­
derung der Gesamtaufgabe fügen sich die Belege über die Einzelfragen 
schlie,filich wieder zu einem Gesamtbild. Ausgehend von Erhebungen über 
den jährlichen Sc.'haden von schätzungsweise 3,75 Mill. DM im Rheinland 
und Westfalen wird das Buch wieder mit wirtschaftlichen Erwägungen über 
die Zweckmä6igkeit von Bekämpfungsmaflnahmen abgeschlossen. Seit 1600 
wurde von den Chronisten über Frafjverheerungen wegen des damit ver· 
bundenen Ausbleibens der Eichelmast berichtet. Der Eichenwickler gehörte 
im Flachland auch vor der Zeit wirtschaftlicher Ma6nahinen des Menschen 
zu den bedeutenden Eichenschädlingen und ist nicht erst ein Kulturfolge­
schädling. Auf Grund der forstlichen Meldungen über Fra!jschaden seit 1948 
wird ein sehr unterschiedlicher Massenwechsel des Eichenwicklers, des 
Frostspanners und der Blattwespenarten festgestellt. Für den Hauptschädling 
Tortrix viridana L. gibt es Dauerschadgebiete, Gradationsgebiete und Latenz­
gebiete. Seit 1811 führt eine zusätzliche Vernichtung der Ersatztriebe der 
Eichen zu einem Eingehen von Bäumen, am stärksten wird bei heimischen 
Stieleichen aber neben der Zuwachsleistung die Furnierfähigkeit beein­
trächtigt. Spät austreibende Stieleichen slavonischer Herkunft werden wenig 
befallen und haben deshalb bessere Schaftform. Im Kapitel über den Mas· 
senwechsel des Eichenwicklers wird die Abwandlung des Weibchenanteils 
infolge exogener Faktoren wie Parasitierung, Nahrungsmangel und Krank­
heiten, sowie der Einflu(i der Restbclaubung auf Puppengewicht und Ei­
produktion nachgewiesen. Eine durch Spätfrost verursachte Hungerzeit kann 
die Did!te der Jungraupen auf ein Fünftel reduzieren. was Parasiten und 
Räubern ermöglicht, die restliche Wicklerpopulation bis zum nächsten Jahr 
auszulöschen. Seudienhaften Erkrankungen der Raupen wird nur unter­
geordnete Bedeutung zugebilligt. Der bedeutendste Faktor ist die Störung 
der Koinzidenz zwischen Raupenschlüpfen und Laubausbruch, dazu die ge­
genseitige Vernichtung der Raupen durch Nahrungskonkurrenz und der 
Zwang zum Abwandern, was die Raupenfeinde besser zur Wirkung kom­
men lä(lt. Die Bedeutung der einzelnen Faktoren wird schlieglich in Ab­
hängigkeit vom Vermehrungskoeffizienten bzw. der Populationsdichte ge­
setzt. Obgleich sich die Faktoren verschieden stark auswirken, ist doch ein 
gemeinsamer Trend in der Populationsbewegung des Wicklers sogar in 
extrem differierenden Massenwechselgebieten zu erkennen. Grundlegende 
Bekämpfungsmöglichkeiten bieten sich im Anbau von Eichen bestimmten 
Austreibetypus, Anderung des Bestandesklimas durch Beimisthung anderer 
Holzarten und Förderung der biotischen Gegenspieler, wobei Vogelschutz 
und Ameisenhege betont werden. Von kurzfristig einzusetzenden Bekämp­
fungsverfahren auf technischer Grundlage wird neben der Austriebsverzöge­
rung durch chemische Mittel (im Versuchsstadium) und mit dem Hinweis 
auf positive Versuche mit Baci//us thuringiensis berl. schlieglich die che­
mische Bekämpfung in aller Ausführlichkeit dargestellt, z. B. Einzelheiten 
über Präparate, Geräte, Zeitpunkt der Bekämpfung und Erfolgskontrolle. 
Trotzdem die Nutzung des Bestandes vielleicht erst in 100 Jahren vorge­
nommen werden kann, ist es wirtschaftlich rentabel. in Dauerschadgebieten 
eine Wertminderung des Holzes durch alle zwei Jahre wiederholte Be­
kämpfungen zu verhindern. Offene Fragen sind dabei allmähliche Resistenz 
des Wicklers und Sdiädigung der Biozönose, wobei letztere für einmalige 
Begiftungen schon nachgewiesen wurde. In stärker heimgesuchten Grada­
tionsgebieten wird man mit nur gelegentlichen Bekämpfungsaktionen aus­
kommen. 

H. WIEGAND, Kleinmachnow 
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NIETHAMMER, A. und N. TIETZ, Samen und Früchte des Handels 
und der Industrie. Band II der Reihe, Biologia et industria (Ed. W. 
Roman). 1961, 331 S., 30 Abb„ Leinen, 30,- Hf!., Den Haag, Uitgeveri.1 
Dr. W. Junk 

Bei der Bedeutung, die zahlreiche Samen und Früchte für die mensch­
liche und tierische Ernährung sowie für die verarbeitende Industrie be­
sitzen, 1st es sehr zu begrü,fien, wenn uns mit vorliegender Schrift ein Buch 
in die Hand gegeben wird, in dem unsere heutigen Kenntnisse über die 
„Samen und Früchte des Handels und der Industrie" sowie alle hiermit in 
Zusammenhang, stehenden Probleme zusammenfassend dargestellt werden. 
Das S'offgebiet wurde in 8 Kapitel aufgeteilt. Das erste behandelt, durch 
zahlre!che Abbildungen wirkungsvoll unterstützt, die morphologischen 
Grundbegriffe. wie Entstehung von Früchten und Samen, Einteilungsmög­
lichkeiten u. a. Der anatomisch-physiologische Aufbau - Bestandteile von 
Früchten und Samen, Membranbeschaffenheit - schlie.fien sich an. Es folgen 
Kapitel über die chemischen Inhaltsstoffe und die Fermentkomplexe. Die 
Entwicklung von Früchten und Samen - Reife, Nachreife, Ruhe, Periodizi­
tät -, die Lebenskraft von Früchten und Samen sowie die Grundlagen der 
Keimung - Tempera�urbedingungen, Wasseraufnahme und Quellung, At­
mung, chemische Umsetzungen bei der Quellung und Keimung, Einflu.f; 
physikahsch-chemischer Aufjenfaktoren sind weitere interessante Ab­
schnitte des Buches. Im abschlie.fienden Kapitel werden die Verwendungs­
möglichkeiten der Samen und Früchte sowie ihrer Inhaltsstoffe in Handel 
und Industrie aufgezeigt_ Zahlreiche Daten, in 52 Tabellen zusammenge­
fa!j·, wie auch die 30 Abblldungen, erganzen und bereichern den Text. Je­
dem Ka?itel ist em Literaturverzeichnis beigefügt. Von den insgesamt ver­
arbeiteten 1133 Literaturstellen stammen etwa 15% aus der Zeit nach 1945. 
Da es sich um einen zusammenfassenden Übersichtsbericht handelt, ist es
Yerständ!ich, da.fi viele Probleme nicht erschöpfend behandelt werden konn­
ten. Die Verf. weisen dann aber in solchen Fällen immer auf Werke hin, 
1n denen sich der interessierte Leser eingehender mit dem genannten Stoff­
gebiet beschäftigen kann. Bei einer Neuauflage wären folgende Anderungen 
wünSchenswert: Kleinschreibung einer ganzen Reihe von Artnamen, wie 
Vicia Paba. Zea Mays u. a. Bei der Besprechung der Verwendung von 
Warmbädern und trockenem Erhitzen zur Abtötung pathogener Keime mu.lj 
t.'S statt Rost wohl Brand hei(Jen. Der kurze Absc.i'initt über .,.Ma(Jnahmen 
zur Bekämpfung pathoy-ener Keime" sollte einer Überarbeitung unterzogen 
werden, da die Defimtion der Beizung sowie die als heute gebräuchlich 
angeführten Beizmittel u. a. nicht dem neuesten Stand der phytopatholo­
gischen Kenntnisse entsprechen. Abgesehen von diesen Andcrungswünschen 
wird jeder, der mit den ... Samen und Früchten des Handels und der Indu­
qtrie· etwas zu tun hat, dieses Buch gern zur Information und als Nach 
schlagewerk benutzen. Christei JANKE, Berlin 

WAIN, R. L., Seme chemical aspects of plant disease control. 1958, 21 S., 
6 Abb„ brosch„ 4 s 6 d, London, The Royal Institute of Chemistry 
Dieser Monographie liegt ein Vortrag zugrunde, den der Verfasser am 

15. Oktober 1958 vor der Londoner Abteilung des .Royal Institute of 
Chemistry'" gehalten hat. Es werden in aligemein verständlicher Form 
kurz die Entdeckung, Chemie, Anwendung und Wirkungsweise der Fun­
gizide abgehandelt. Von den anorganischen Fungiziden werden bespro­
dten, Schwefel, Kupfer und Quecksilber (mit dem Hinweis, da!\ Hg auch 
häufig in organ.ischen Verbindungen benutzt wird), von den organischen: 
Salicylanilid, die Chinone (Tetrachlorbenzochinon = Chloranil; 2,3-
Dichlor-1,4-naphthochinon = Dich!one)'. die Imidazoline (2-Heptadecylimi­
dazolin), die Guanidine (n-Dodecylguanidinacetat), die Dithiocarbamate 
(Ferbam, Ziram, .Thiram, Nabam, Zineb, Maneb), die Trichlormercapto­
Derivate (Captan) und einige Nitroverbindungen (2, 3, 5, 6-Tetrachlor­
nitrobenzol = Tecnazene; 2-(l-Methyl-n-heptyl)-4,6-dimtrophenolcrotonat) 
Ei11 abschlie(Jendes Kapitel ist den systemischen Fungiziden gewidmet. -
Wer sich einen Überblick über die wichtigsten Fungizide, deren Eigen­
schaften und Anwendung sowie den damit zusammenhängenden Proble­
men verschaffen will, 1st mit dieser Schrift gut bedient 

G. ZAHN, Aschersleben 

CRAMER, F.: Papierchromatographie, 5. verbesserte Auflage, Monogr. zu 
• Angew. Chemie" und .Chemie-Ingenieur-Technik". 1962, 218 S., 91 Abb., 
Ganzleinen, 21,- DM (BdL), Weinheim/Bergstr„ Verlag Chemie, GMBH 
Die erste Auflage des .CRAMER • erschien 1951. Das Buch hatte gro-

lien Erfolg, denn es brachte in ilbersichtlicher Form und bewuflter Be­
schränkung alles, was man für die Ausführung der Papierchromatographie 
wissen mu.fite. Meistens war es gar nicht nötig, die - reichlich zitierte -
Originalliteratur einzusehen. Nunmehr liegt die fünfte, verbesserte Auf­
lage vor. Gegeniiber der vierten Auflage hat sich wenig verändert. Das 
Buch hat jetzt Ganzleinen-Einband und ein ausführlicheres Register. Der 
Umfang blieb fast gleich. Die kurzen einleitenden Kapitel (Geschichtli­
ches, Theorie, allgemeine Arbeitsverfahren) wurderi unverändert übernom­
men. Die Darstellung der Retentionsanalyse wurde gestrichen - was kei­
nen Verlust darstellt. Nicht alles, was auch in diese Auflage an Labor­
basteleien aufgenommen wurde, hat sich so gut bewährt, da.f; es gerecht­
fertigt erscheint, es von Auflage zu Auflage mitzuschleppen (z. B. Abb. 54, 
57). Manches wird inzwischen im Handel praktischer und eleganter, wenn 
auch nicht immer billiger, angeboten. Die Möglichkeiten der quantitati� 
ven Auswer�ung der Papierchromatographie scheinen manchmal etwas zu 
optimistisch dargestellt. Im speziellen Teil des Buches wurden nur we­
nige und geringfügige Veränderungen vorgenommen. Das Buch bleibt das 
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Standardwe.:k der Papierchromatographie für den Praktiker. Seine Aus­
�tattung ist sehr gut, der Preis ist mäijig. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

OKAC:, A , Analyhcka chemie kvalitativni. 1961, 550 S .. 46 Abb., Leinen, 
41,50 Kcs, Prag, Nakladatelstvi C:eskoslovenske akademie ved 
Die .qualitative (anorganische) analytische Chemie" von OKAC, ist in der 

CSSR als offizie1les Hochschullehrbuch deklariert. Das Werk unterscheidet 
,;ich h�uptsächlich in zwei Punkten von den analogen deutschen Hochschul­
lehrbiichern. Während letztere hauptsächlich nach didaktischen Gesichts­
punkten verfafjt sind (der Student soll nicht nur analytische Chemie, c;on­
dern Uberhaupt Chemie während des Praktik:.ims lernen) und demnach 
auch Fragen der theoretischen und physikalischen Chemie organisch in den 
Text mit eingebaut sind, ist das vorliegende tschechische Werk eindeutig 
auf die Vermittlung möglichst vieler analytischer Kenntnisse ausgerichtet 
Di,e hierzu erforderlichen theoretischen Fragen. sind lediglich in einem 
kurzen Kapitel den eigentlichen speziellen T eilen (technische Hinweise� 
Gruppenana�yse und selektive Reaktionen) vorangestellt und werden eben 
vorausgesetzt. Weiterhin wird gro(Jer Wert auf einige moderne Methoden 
(z. B Adsorptions-, Verteilungs-, Papier- und I0nenaustauschchromato­
graph1e) .gelegt, so da.6 der Student nach B eendigung des Kurses bereits. 
tlber gute technische Fähigkeiten verfügt. Eine Übersetzung auch der 2. 
Auflage in die deutsche Sprache {die 1. ist 1960 bei der Akademischen 
Verlagsgese�lschaft Geest und Portig Leipzig erschienen) wäre wünschens-
wert E. HEINISCH, Kleinmachnow 

SCHMIDT, H. und M v .. STACKELBERG: Die neuartigen polarograph1-
s�n Methoden, ihr Prinzip und ihre Möglichkeiten. Monographien zu 
,,Angewandte Chemie' und „Chemie-Ingenieur-Technik", Nr. 77. 1962, 97 S., 
49 Abb„ gebunden, 15,40 DM (BdL), Weinheim, Bergstr , Verlag Chemie 
GmbH 
Die Leistungsfähigkeit der polarographischen Methoden ist im Laufe 

d ,r le>z:en Jahre durch eine Reihe neuer Verfahren beträchtlich erhöht 
worden, indem sowohl die Empfindlichkeit a ls  auch das Auflösungsver­
mögen (z. B. Ausschaltung des Kapazitätsstromes bei der square·wave-Po­
larographie) verbessert werden konnten Die Vor- und Nachteile dieser 
Verfahren gegenüber der #normalen'" Polarographie werden von dem Ver­
fasser in knapper und übersichtlicher Form dargestellt. Unter den Me­
thoden mit vorgegebener Spannung werden die  stationären Methoden (ge­
wöhnliche Gleichstrompolarographie, Differential-, Derivativ- und Tast­
polarographie) und nichtstationären Methoden. (oscillographische Polaro­
graphie und Po1arographie mit überlagerter \Vechselspannung) behandelt 
Von den Methoden mit vorgegebenem Strom werden die oscillographische 
Polarographie nach HEYROVSKY und die Hochfrequenzpolarographie er­
örtert Appa'!"ative Entwicklungen sind nur kurz gestreift. da in 
vorliegender Monographie nur methodische Probleme erörtert werden In 
einem kurzen Sdilufjkapital sind noch Kombinationen der besprochenen 
Methoden angeführt. Dem interessierten Analytiker bietet diese Schrift 
eine G2le:_renhe'.t, sich rasch und verhältnismäfjig eingehend zu mformieren. 

P. NEUBERT, Kleinmachnow 

HEATH, D F. prganophosphorus poisons. Anticholinesterases and related 
compounds, 1961, 403 S., 72 Abb„ Kunststoff, 80 s, Oxford, Pergamon 
Press, Oxford, London„ New York, Paris 
Das vorliegende Werk behandelt die Grundlagen der Chemie, Biochem;ic 

und Pharmakologie organischer Phosphor-Verbindungen (im folgenden PE. 
genannt), die entweder selbst Cholinesterase-Inhibitoren sind, oder i n 
v i v o zu Cholinesterase-Inhibitoren metabolisiert werden. Diese Körper­
klasse umfa.fit heute bereits mehrere tausend Verbindungen, die meist als 
Insektizide u. ä., aber auch als militärische Kampfgase oder Weichmacher 
wirksam sind, aus denen naturgemälj nur die theoretisch und praktisch 
bedeutsams1'.en ausgewählt wurden. Der erste Teil ("Chemie") beschäftigt 
sich kurz mit den aufjerordentlich bedeutsamen Nomenklaturfragen, wobei. 
die skandinavische und die amerikanische {letztere ist etwas übersichtlicher) 
berücksichtigt werden; leider findet die BEILSTEIN-Nomenklatur keine Er­
wähnung. Au.6er der rationellen Nomenklatur werden jedoch auch die Tri­
vialnamen (= common names oder Gruppenbezeichnungen) erwähnt . 
Auflerordentlich übersichtlich und klar werden die Reaktionen der PE 
elektronentheoretisch gedeutet. Die meisten dieser Reaktionen sind nukle­
ophile Verdrängungsreaktionen, wobei die PE mit zwei Arten von Agenzien 
reagieren können: erstens mit negativen Ionen (im einfachsten Falle also 
mit OH') und zweitens mit insgesamt ungeladenen Molekülen, die jedoch 
eine lokalisierte, partielle elektrische Ladung tragen (z. B Wasser und 
viele Esterasen). In diesem Kapitel kann sich auch der in der Elektronen­
theorie organischer Verbindungen nicht Bewanderte über diese hochwichtigi:: 
Deutungsmöghchkeit, die z. B. auch gewisse Voraussagen über die bio· 
chemischen Eigenschaften des Moleküls zulä.6t, informieren. Etwas weniger 
glucklich abgefaflt ist das folgende präparative Kapitel; hier werden nur 
die Prinzipien der Darstellung beschrieben (diese allerdings sehr gründlich), 
so da(J z. B. dem Physiologen, der zum Studium des Metabolismus der 
PE unbedingt einige Stoffwechselzwischenprodukte (zur Kontrolle) synthe­
tisieren mulj; �in den meisteh Fällen' das langwierige und auch kostspielige 
Studium der Patentliteratur nicht erspart bleibt. Der erste Teil wird ab­
geschlossen von einigen Methoden der Reinigung der PE sowie der -
wiederum elektronentheoretischen· - Deutung von hydrolytischen und ähn­
lichen Reaktionen. Der zweite Teil (.Biochemie") gibt eine Übersicht der 
Reaktionen der PE mit den Esterasen; hierbei werden drei Reaktionstypen 



unterschieden, u. zw. die A-Esterasen, welche c1mge PE zu hydrolisieren 
vermögen, die B-Esterasen, dte durch die PE inhibiert werden und die 
C-Esterasen, die in keinerlei Reaktionen mit den PE eingehen. Am inter­
·essantesten ist die ·Reaktion der PE mit Acetykholinesterase (AChE), der 
wichtigsten B-Esterase, die in drei Stufen vor sich gehen kann. 
1. Bildung eines Adsorptionskomplexes (nicht in jedem Falle nachgewiesen, 

aber höchst wahrscheinlich) des PE mit der AChE. 
2. Nukle:,phile Verdrängungsreaktion, in der der Säurerest 1n dem PE 

(z. B. der p·Nitr::>phenolrest in Parathion oder Paraoxon) durdi das 
Enzym verdrängt wird. Die Gleichgewichtseinstellung (und damit de1 
Grad der Enzymhemmung) variiert entsprechend der Elektronentheorie 
sehr stark mit der Art des PE. 

3. Die phosphorylierte AChE ist gleichfalls etn (umgeesterter) PE; sie 
kann also auch (unter Rückbildung des Enzyms) zur Hydrolyse gebracht 
werden, wobei dann gleichzeitig Dialkylphosphorsäure entsteht. Die 
Hydrolyse durch; Wasser geht jedoch auflerordentlich langsam vor sich, 
so da.§, die Phosphorylierung '·des Fermentes als irreversibel erscheint 
Schnelle Hydro1 yse kann je8och durdi verschiedene Anionen bewirkt 
werden. Das historisch interessanteste ist das P 2-AM (häufig auch ein­
fach PAM genannt), d. i. Pyridin-2-aldoxim-methjodid, das einige phos­
phory!ierte AChE in einer -Konzentration von 10-� m in wenigen Se­
kunden regenerieren kann. Weiterhin wird in diesem Teil der Metabolis­
mus und die Enzyminh1bierung i n v i t r o (z. B. Aktivierung durch 
den Übergang Thionat --� Thiolat) und i n v i v o (z. B. Aktivie­
rung durch den Übergang Parathion - Paraoxon) und der Meta­
bolismus in Warmblütern, Insekten, Pflanzen und Böden beschrieben. 
Die Teile 3 und 4 sind schlief;lich der Pharmakologie der PE in 
Warmblü•ern. und Insekten gewidmet. In dem Werk sind etwa 1000 
Literaturzitate ausgewertet, wobei d'er Autor selbst bemerkt, daJj dies 
auch nicht annähernd erschöpfend ist. Unverständlicherweise wurden bei 
den Patentzita�en die Jahreszahlen nicht mit angeführt, was das Suchen 
nach diesen Patenten in den Referierorganen ganz erheblich erschwert. 
Ansonsten stellt das Werk eine hochwillkommene Neuer$cheinung dar, 
die für alle irgendwie mit Pflanzenschutzmitteln Arbeitenden (Landwirte. 
Biologen, Chemiker, Biochemiker, Pharmakologen und Arzte) von gröfl­
tem Interesse ist, und der ein Gegenstück in deutscher Sprache bisher 
bedauerlicherweise nicht zur Seite steht. E. HEINISCH. Kleinmachnow 

SETLOW, R. B. und E C. POLLARD: Molecular biophysics. 1962, 545 S., 
257 Abb„ Leinen, 84 s, Oxford, London, New York, Paris, Pergamon Press 
Das Buch enthält 15 KapiteL Physik und Biologie, die lebende Zelle 

biophysikalisch gesehen, energetische und statische Beziehungen in der 
lebenden Zelle, physikalische Methoden zur Bestimmung von Gröf;e und 
Form von Molekülen, Röntgenanalyse und Molekularstruktur, intramole­
kulare und zwisdienmolekulare Kräfte, Absorptionsspektroskopie und 
Molekülstruktur, Enzyme, Aktionsspektren und Quantenausbeuten, Ein­
flu,6 ionisierendzr Strahlen auf Zellbestandteile, ionisierende Strahlung in 
der Untersuchung von Zellstrukturen, Mikroskope, Isotope in der Mole­
kularbiophysik, .M�leku!arb1ophysik und Untersuchungen an Muskeln, 
Nerven und Augen und die Physik von Zellvorgängen. Jedem Kapitel 
folgen eine Literaturzusammenstellung und einige Fragen, für die Ant� 
worten, soweit sie nicht aus dem Text hervorgehen, am Ende des Buche& 
gegeben werden. Auflerdem enthält das Buch eine Umrechnungstabelle der 
wichtigsten physikalischen Konstanzen und ein Sach- und ein Personen� 
register. Das Thema des: Buches ist weitgespannt. Es umfaJjt das Grenz­
gebiet dreier groJjer Wissenschaften: der Biologie, der Chemie und der 
Physik. Diese Tatsache allein wäre schon ausreichend, dem Buch grofles 
Interesse zu schenken. Gerade für den Biologen - soweit er den nicht im­
mer einfachen physikalischen Gedanken folgen kann - ist es äufierst an­
regend, biologische Probleme aus der Sicht des Physikers und mit den 
Mitte]n des Physikers behandelt zu sehen Ein sehr interessantes und 
lesenswertes, wenn auch nicht immer leicht zu lesendes Buch Druck und 
Ausstattung sind sehr gut H. WOLFFGANG, Aschersleben 

MACHUS, L. (Ed.), Annual Review of Plant Physiology. Vol. 13. 1962, 
610 S., Leinen, 7,00 $, Pale Alto (CalH.). Annual Reviews, Inc. 
Der 13. Band dieser Serie enthält 22 Aufsätze in 11 Gruppen. auflerdem 

Sach� und Autorenregister, Verzeichnis der Kapitelüberschriften und Auto­
renregister der bisher erschienenen Bände. Alle Beiträge sind interes­
sant. Wir beschränken uns aus Platzmangel und dem Charakter dieser 
Zeitschrift entsprechend jedoch auf die Besprechung bzw Erwahnung einer 
Auswahl der Beiträge. Für den Phytopathologen i. w. S. besonders inter­
essant ist die letzte Gruppe von Aufsätzen Uber die pathologische Physiolo­
gie. BRAUN berichtet über Arbeiten zur Tumorinduktion und die Wurzel­
kropfkrankheit (123 Zitate) sowie MILLERD und SCOTT über die At­
mung der kranken Pflanze (87 Zitate). Zwei Beiträge sind der Photosyn­
these gewuimet, zwei Zellstrukturen und ihrer Funktion, einer dem Mi­
neralstoffwechsel, zwei dem N-Stoffwechsel ein weiterer der Atmung des 
Blattes und fünf dem allgemeinen Stoffwechsel. Mit dem Wasserhaus­
halt beschäftigt sich ein Beitrag und mit der Stoffaufriahme und dem 
Stofftransport ein weiterer. Fünf Aufsätze behandeln Fragen des Wachs­
tums und der Entwicklung. Es wäre Vermessenheit. wenn ein Einzelner 
glaubte, den Wert jedes Aufsatzes gerecht beurteilen zu können. Die Na­
men der Referenten bieten jedoch die Gewähr, dafl die Sachgebiete von 
Kennern der Materie behandelt werden. Dieses Buch ist filr den Pflan­
zenphysiologen, Botaniker und Phytopathologen unentbehrlich. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

ALBERTSSON, P. A , Partition of cell particles and macromolecules. l!löO. 
231 S„ 117 Abb„ Leinen, 35,- Sw. kr., Stockholm, Göteborg, Uppsala, 
Almqvist & Wiksell, und New York, John Wiley & Sens 

Der Autor dieses Buches hat in den letzten Jahren eine neue Methode 
zur Fraktionierung von Partikeln und Makromolekülen biologischer Her­
kunft erarbeitet. Daher ist vorliegende gedrängte aber klare und flüssige 
Darstellung aus berufener Hand, die eine Zusammenfassung der bisheri­
gen Ergebnisse der Theorie und Praxis der Fraktionierung versdiiedener 
Zellpartikel und biologischer Makromoleküie auf d e r  Grundlage der Ver· 
teilung in wässrigen polymeren Zweiphasensystemen darstellt. sehr zu 
begrü6en. - Durch die Anwendung polymerer P h asensysteme wie Dex­
tran-Polyäthylenglykol. Dextran-Methylcellulose, Dextransulfat-Polyvinyl­
alkohol. Ammoniumsulfat-Polyäthylenglykol. um nur die hauptsachlichsten 
Vertreter der in dieser Arbeit angewandten Zweiphasensysteme (1. nicht­
ionische Polymere nichtionische Polymere : Wasser; 2. Polyelektrolyte : 
nichtionische Polymere , Wasser; 3. Polyelektrolyte · Polyelektrolyte , 
Wasser) anzuführen, ist es möglich, unter milden Versuchsbedingungen 
Zellpartikeln, Mikrosomen, Proteine, Enzyme, Nucleinsäuren, Antigen­
Antikörper-Komplexe und ähnliche Körper zu reinigen und zu isolieren 
- In den ersten Kapiteln behandelt der Verfasser die theoretischen Grund­
lagen dieser Methode und gibt an Hand einer gro.fjen Zahl von Phasen­
diagrammen Einblick in die Trenneigenschaften derartiger polymerer Zwei­
phasensysteme. - Der zweite Tcii des · Buches gibt eine Einführung in die 
experimentellen Methoden und zeigt in weiteren Kapiteln an genauen 
Vorschriften u. a. der Isolierung von Ribonucleoproteinpartikeln aus Rat· 
tenhirnmikrosomen, Konzentration und Reinigung von Phagen (T 2) und 
tierischen Viren (Echovirus) die grofle Leistungsfähigkeit dieses Verfah­
rens. Sämtliche Vorschriften werden durch reichhaltiges Tabellenmaterial 
und Diagramme sowie durch ausgezeichnete Abbildungen und zahlreidte 
Angaben der neuesten Literatur ergänzt. 

Das Buch enthält sehr interessante Anregungen und ist für den auf den 
Gebieten der Biochemie, Zellphysiologie, Serologie und Virologie tätigen 
I.eser von besonderem Wert, da es eine willkommene Bereicherung zur 
Lösung der überaus schwierigen Probleme der Trennung und Reinigung 
biologischer Partikel, wie sie Zellfragmente, Viren. Proteine und Nuclein­
säuren aufwerfen, darstellt. Auch dem Physikochemiker kann die Lektüre 
dieses Buches, da es eingehend die theoretischen Probleme der Verteilung 
in Zweiphasensy·stemen behandelt, bestens empfohlen werden. 

H.-W. WACHE, Aschersleben 

SUTCLIFFE, J. F . Mineral salts absorption in plants. 1962, 194 S., 53 Abb., 
geb .. {. 1, 15 s, Oxford, Pergamon Press Oxford - London - New York -
Paris� 
Eine knappe, aber umfassende Obersicht über den heutigen Stand unserer 

Kenntnisc;e von der Mineralstoffaufnahme der Pflanzen. Für den Phytopa· 
thologen sind die Streiflichter, die auf das Verhalten des erkrankten, 
pflanzlichen Organismus und auf das Problem der Phytotox1zität fallen, 
besonders wertvoll. Einern kurzen historischen Überblick schlie.ljen sich ein 
aufschluf)reiches Kapitel über die Entwicklung der Untersuchungs-Methodik 
und eine kritische Schilderung der passiven und aktiven Mechanismen des 
Ionentransportes an. Die präzisen Begriffsbestimmungen sind bei der Viel­
gestaltigkeit der enghschen Sprache dem deutschen Leser besonders er­
wünscht. Weiterhin werden behandelt: Faktoren, die Salzaufnahme und 
Salzstoffwechsel beeinflussen, die Lok,alisierung der Absorptionsmechanis­
men an den verschiedenen Zellstrukturen und der Transport von Zelle zu 
Zelle. Die zahlreichen schematischen Darstellungen veranschaulich'en die 
komplizierten Vorgänge in glücklicher Weise. Nur kurz gestreift werden 
der Boden als Quelle der Mineralsalze und die Salztoleranz mancher Pflan­
zen. Das etwa 250 Titel umfassende Literaturverzeichnis nennt vor allem 
angelsächsische Arbeiten. Mehreren Kapiteln wurden aber Leitsätze aus 
PFEFFER (1900), .Pflanzenphysiologie' vorangestellt. Dem Verfasser ist für 
seine gründliche, kritische, aber doch leicht lesbare Arbeit der Dank der 
vielen Interessenten gewif; Herta SCHMIDT, Kleinmachnow 

HOLT, A., Scientific Russian. 1962, 195 S , Leinen, 36, -s, London, Chap-
man and Hall 

Die Erfolge der sowjetischen W!Ssenschaft und Technik lassen das Be­
dürfnis, die russische Sprache zu beherrschen. immer mehr anwachsen. 
Auch die zahlreichen Übersetzungen (in England und Amerika werden z. 
B. eine grofle Anzahl wissenschaftlicher Zeitschriften kontinuierlich über­
setzt) können das Studium der Arbeiten im Orginal nicht völlig ersetzen. 
Fur den Wissenschaftler kann es dabei jedoch ausreichen, wenn er die 
russischen Texte seines Fachgebietes lesen kann„ ohne dabei die Sprache 
vollständig zu beherrschen. Diesem Ziel dient das hier vorliegende Buch, 
dessen Verfasser als Chemiker die Bedürfnisse des Wissenschaftlers kennt, 
auljerdem aber auch über Erfahrungen als Sprachpädagoge verfügt. Das 
Buch besteht aus zwei Teilen; im ersten Teil werden die notwendigen 
grammatikalischen Grundlagen gelegt, und der für das Lesen wissenschaft­
licher Publikationen erforderliche Wortschatz wird verm1tte]t. Der zweite 
Teil besteh'! 'im wesentlichen aus Lese� bzw Übersetzungsübungen. In bei­
d�n Teilen des, Buches stammen alle Wörter und Übungstexte aus chemi­
schen, physikalischen oder biologischen Werken. - Es wäre wünschens­
wert, wenn ein ähnliches Buch auch für deutsche Wissenschaftler, die rus­
sische Arbeiten lesen möchten, aber die Zeit für das vollständige Erler­
nen der russischen Sprache nicht aufbringen kOnnen, geschaffen würde. 

H. BÖHME, Gatersleben 
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-, Normes pour les pesticides. Insecticides - rodenticides - molluscicides 
- herbicides - produits ch1miques auxiliaures - appareils de pulvet'isatj.on 
et de poudrage. 2. Aufl. 1962, 568 S., 31 Abb., engl. Broschur, sFr. 26,-, 
Genf, Organisation mondiale de la Sante 
Im Vorwort der oben genannten Veröffentlichung wird zum Ausdruck 

gebracht, da6 es zweifellos schwierig ist, für Schädlingsbekämpfungsmittel 
„Normen"' aufzustellen. Sie können immer nur eine Kompromifslösung sein 
zwischen dem. was di.e Industrie produzieren kann, und dem, was der 
Verbraucher wünscht und bezahlen kann. Für eine Reihe von Wirkstoffen 
sind jedoch Normen entwickelt worden, die im einzelnen aufgeführt wer­
den Dabei beziehen steh die Normen z. T. auf Parasiten des Menschen. 
Es werden angeführt� L Insektizide, mit der Unterteilung in technische 
Produkte, Spritzpulver-Konzentrate für Emulsionen, Stäubemi.ttel und Lar­
vazid·Ole (Mineralöle): 2. Rodentizide, ebenfalls unterteilt, und zwar in, 
Technische Produkte. Konzentrate, wasserlOsliche Pulver; 3. Molluscizide; 
4. Herbizide. unterteilt in Technische Produkte, Spritzpulver und Pasten 
und Aminosalze. Es schlie6t sich ein Abschnitt über Beistoffe (Lösungs­
mittel usw.) an. Neu aufgenommen in die zweite Auflage wurde ein Ab­
schnitt tiber Geräte. - Innerhalb dieser Gruppen ist eine Aufteilung nach 
Wirkstoffen vorgenommen worden Für das Technische Produkt wird die 
genaue chemische Bezeichnung angefohrt. dann folgen Struktur- und Sum­
menformel sowie die Angabe der Normnummer. Für die Angaben zu den 
einzelnen Wirkstoffen ist eine Unterteilung wie folgt vorgenommen· 1. All­
gemeine Eigenschaften, 2 Methoden zur Bestimmung der ch·emischen und 
physikalischen Charakteristika. Zum Punkt 1 gehört für die Norm auch die 
Aufschrift auf der Verpackung. Diese mulj enthalten, Hersteller, Norm· 
nummer, Gehalt an Wirkstoff bzw. an wirksamen Isomeren. Fabrikations­
nummer, letztes Kontrolldatum, Nettogewicht. Vorsichtsma.ljnahmen für die 
Lagerung Bei hochgiftigen Wirkstoffen, z. B. Parathion, müssen genaue 
Vorschriften über dem Umgang mitgeteilt werden. Für die Suspensionen. 
Emulsionen und Stäubemittel wurde das gleiche Schema gewählt In den 
betreffenden Abschnitten entfallen nur die genaue chemische Bezeichnung 
des Wirkstoffs und die Formeln. - Im Abschnitt Geräte werden Klein­
geräte für Spritz- und Puderverfahren aufgeführt Es werden Angaben über 
Material. Aufbau, Zubehörteile sowie Methoden der Material· und Lei· 
s.tungsprufung gemacht. - In emem Anhang werden noch emige speaielk: 
Prüfverfahren beschrieben, z. B.: Bestimmungen des Gehaltes an y·Isomerc, 
de:..· Aciditdt und der Alkalität, des Wassergehaltes. des Flammpunktes, der 
Mi!lichbarkeit. <ies Kristallisationsvermbgens, der Lagerung unter tropische;.1 
Bedingungen, der. Stabilität einei" Em1.1lsion sowie der Toxizi.tat der Lar­
vazid-Ole und cler Rodentizide 

H.-W NOLTE, Aschersleben 

SCHADE, H und K. PFANNER: Das internationale Üb:reinkommen zum 
Zchutz von Pflanzenzüchtungen. 1962, 101 S., broschiert, 5,70 DM (BdL). 
Weinheim.'Bergstr .. Verlag Chemie GmbH 
Das Heft ist eine SondervercSffentlichung aus Gcwerbhcher Rechtsschutz 

und Urheberrecht, Auslands· und Internationaler Teii 1962, H. 7/8. Die 
Vorgeschichte des Übereinkommens begmnend mit den Beratungen der In­
ternationalen Konferenz m Paris 1957. deren Organisation und Verlauf 
werden kurz geschildert Di: Grundgedanken des Übereinkommens, dessen 
Zweck es ist, .. dem Züchter emer neuen Pflanzensorte ein Recht zu ge· 
währen und zu sichern" werden dargestellt. Das im französischen Original· 
tex� und in einer deutschen Übersetzung abgedruckte; Internationale Übet·· 
einkommen zum Schutz von Pflanzenzüchtungen vom 2. Dezember 1961 um· 
fa6t 41 Artikel, die u. a. Bestimmungen enthalten über Art des Schutz, 
tite]s, Gegenstand des Schutzes. Schutzvoraussetzungen, amtliche Vorprüfung, 
Schutzdauer. Schutz in mehreren Staaten, Priorität, Sortenbczeichnung und 
Warenzeichen. Schutz bestehender Rechte, Schiedsgericht. Jeder Artikel wird 
eingehend und sachkundig von den Verfa�sern kommentiert, wodurch das 
Heft für jeden Pflanzenzi.tcht�r grundsätzli.che und besondere Bedeutung hat 

H. FISCHER, Kleinmachnow 

HARTMANN, M. (Ed.), Fortschrilte der Zoologie. Bd. 14, 1962, 547 S . 
120 Abb., Leinen, DM 98,- (Bell), Stuttgart, Gustav Fischer Verlag 
Der 14. Band der von Max HARTMANN begründeten, heute von Hans 

BAUER herausgegebenen ,Fortschritte der Zoologie" wurde unter der 
Redaktion von Gerhard CZIHAK zusammengestellt. Ergebmsse aus der 
Morphologie1 

Entwicklungsphysiologie und Stammesgeschichte werden in 
der für das Gesamtwerk bekannten Form mitgeteilt. K G. GRELL bc· 

fa6t sich mit der .Morphologie und Fortpflanzung der Protozoen· Fla· 
gellaten, Dinoflagellaten, Protomonadinen und Rhizopoden werden be· 
handelt. Im Mittelpunkt stehen die neuesten Ergebnisse über die Pro, 
bleme der Fortpflanzung der Protozoen. Ausführlich wird auf die Litera· 
tur über die Paarungstypen der Ciliaten eingegangen. - Probleme der 
Embryologie sind das Thema des Abschnitts .Morphologie und Entwick· 
lungsgeschichte der Myriapoden und Insekten" aus der Feder von F. J. 
GOUIN. Es handelt sieb dabei um die erste zusammenfassende Darstel · 
Jung für die Arthropoden innerhalb der .• Fortschritte", mit der der Autor 
an H. WEBER anknüpft, der 1952 zwar über die gleichen Probleme bc· 
richtet hat. aber die Arthropoden einer späteren Sonderdarstellung vor­
behalten hatte. Vier Abschnitte befassen sich m1t Fragen der Entwick.· 
lungsphysiologie. Sie w�rden ,zusammengestellt. Poriferen von H. V 
BRONDSTED, Mollusken von 0. HESS, Echinodermen von G. CZIHAK 
und Arthropoden von D. B0CKMANN. Im letzgenannten Abschnitt wurde 
i::n Rahmen de1 Postembryonalentwicklung die Literatur über Wachs­
tum. Metamorphose und ges.chlechtliche Entwicklung verarbeitet Da der­
letzte Bericht zur Entwicklungsphysiologie vor zehn Jahren erschienen 
1st, wurden die wichtigsten Veröffentlichungen mit verarbeitet. Die Lite­
ratur ab 1959 ist, soweit dies möglich war, fast vollständig berücksich· 
tigt worden Die wichtigsten Veröffentlichunge n  der Jahre 1954 bis 1959 
über „Systematik und Stammesgeschidite der Tiere" wurden von K. GÜN­

THER dusgewertet Von besonderer Bedeutung für alle Zoologen dürfte das 
100 Seiten umfassende Literaturverzeichnis sein, 1n dem zunädtst die 
Veröffentlichungen der .Allgemeinen System,tik" angeführt werden, an 
die sich die spezielle Literatur anschlie.§t. gegliedert nach Stämmen, zum 
Teil Klassen und bei den Insekten sogar Ordnungen 

H.·W. NOLTE, Aschersleben 

HARTMANN, M. (Ed), Fortschritte der Zoologie. Bd. 15, 1963, 423 S , 
64 Abb., Leinen, DM 104,- (BdL). Stuttgart, Gustav Fischer Verlag 
Der unter der Redaktion von G. CZIHAK erschienene 15 Band der­

,.Fortschritte der Zoologie" setzt die von Max HARTMANN begründete, 
heute von Hans BAUER herausgegebene Reihe zusammenfassender Dar­
stellungen über die wichtigsten Gebiete der Zoologie in der bekannten „ 
und allgemein anerkannten Weise fort Er ist in der Hauptsache physiolo· 
gischen Problemen gewidmet. Ober die Jahre 1953 bis 1961 referiert W. 
HASSELBACH die Veröffentlichungen über .Muskelphysiologie" Zu, 
"Nervenphysiologie' wird von H LÜTTGAU die Literatur aus den Jah· 
ren 1959 bis 1961 (Abschlulj 1 August 1961) ausgewertet 

Während es sich im letztgenannten Abschnitt um allgemeine Probleme! 
handelt, beziehen sich die Kapitel • Vergleichende Physiologie der Ner· 
vensysteme von Evertebraten„ von F. HUBER und „ Vergleichende Phy­
siologie des Gehörs und der Lautäugerung" von J SCHW ARTZKOPFF 
auf spezielle Fragen Der erstgenannte Bericht steÜt eine Auswertung 
der Literatur der Jahre 1955 bis 1961 für die Coelenteraten, die Arthro· 
poden und die Cephalopoden dar Der zweitgenannte Beitrag schlie!jt an 
das vom gleichen Referenten bcai·beitetc Kapitel • Vergleichende Physiolo­
gie des Gehörs" 1m Bd 12 der „Fortschritte" an und berücksichtigt für 
das .Gehör" die Veröffenthchungcn der Jahre 1959 und 1960, zum Teil 
auch etwas ältere sowie e1n1ge Arbeiten aus dem Jahr 1961. Zum Problem 
, Lautäu.fierungen"' wurde die Literatur nach 1955, soweit sie zugänglich 
war. ausgewertet. 

Erstmalig im Rahm�n der „Fortschritte"" werden die Probleme der „Öko� 
log,e des Parasitismus und der Symbiose· gesondert behandelt Der Re: 
ferent G OSCHE stellt dabei im Gegensatz zu anderen ökologischen Ar· 
beiten, in denen der Parasit ein Umweltsfakt->r für den Wirt ist, den Pa­
rasiten in den Mittelpunkt, der Wirt 1st dessen Umwelt. 

Unter dem Haupttitel ... Anatomie, Histologie und Entwicklungs-­
geschichte der Insekten und der Myriapoden· wird von F, J. GOUIN 

· .. ausführlich tiber „Das Abdomen der Insekten ... referiert. An den Beitrag 
von WICKLER über d1e .Okologie und Stammesgeschichte von Verhaltens· 
weisen· im Bd. 13 (1961) der .Fortsc.\ritte' schlie6t das Sammelreferat 
.. Ontogenese und Organisation von Verhaltensweisen'" von J. EIBL· 
EIBESFELDT und W WICKLER an, Im Mittelpunkt stehen die Ausein· 
andersetzungen zwischen den Lernpsychologen und den Ethologen. Die 
biochemischen Genwirkungen behandelt A. EGELHAAF in dem letzten 
Abschnitt des 15. Bandes .Genphysiolog1c". 

H. -W NOLTE, Aschersleben 
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Zum Aufsatz R. BECH und H.-W. NOLTE 
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Abb. 1: Kiefferia pimpine11ae f_ Loew. an Speisemöhre (oben) und an Wildmöhre (unten). 

•', 

....

Abb 2: Kieffetia pimpinellae F. Loew. an Petersilie (oben) und an Bibernelle (unten). 



Zum Aufsatz H. J. MÜLLER 
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Abb. 1, 
Puccinia coronala Cda. 

Abb. 2, 
Erysiphe graminis D. C. 

Abb. 3, 
H elminthosporium avenae Eid. 

a) Anfangssymptome 
b) Spätsymptome 

Abb. 4, 
Septoria avenae Frank 
a) Anfangssymptome 
b) Spätsymptome 
c) Nekrosen auf vergilbtem Blatt 

Abb. 5, 
Epicoccum spec. 

Abb. 6, 
Saugschäden durch Blattläuse 

Abb. 7, 
Pseudomonas coronafaciens 
(Elliott) Stevens 

Abb. 8, 
P. strialaciens (Elliott) Starr et 
Burkh. 

Abb. 9, 
Abiotische Blattflecke 

Abb. 10, 
Heterosporium avenae Oud. 

Abb. 11, 
Helminthosporium sativum P. K. 
et B. 



Zum Aufsatz K. ZSCHAU (S. 42c-e) 

Abb. 1: Abb. 2: 

Abb. 4: Abb. 6: 

Abb. 5: Abb. 8: 

Abb. 7: 

Abb. 1: Chenopodium album, Symptome an der 
Herkunftspflanze des LMV-Isolates MA 

Abb. 2: Trifolium repens 

a) Symptome des Isolates MA 
b) Symptome von Isolat 19/58 

Abb. 3: Rotbraune Ringnekrosen als Primär­
symptome an Vicia-laba-B�ättern, 

verursacht durch 
a) Isolat MA
b) Isolat 19/58 
c) Stamm Sn 

Abb. 4: Vicia /aba-Blatt mit Bandchlorosen als 
Sekundärsymptome des Isolates MA 

Abb. 5: Nekrotische Lokalläsionen am Primärblatt 
,·on Ph. vulgaris, Sorte ... Michelite", 
verursacht durch Isolat 19/58 

Abb. 6: Kräftig leuchtende systemische Gelb­
sprenkelung an PJJ. vulgaris „Michelite'", 
verursacht durch Isolat MA 

Abb. 7: Abgeschwächte Gelbfleckung an 
Ph. uu]garis „Michclite" durch Isolat MA, 
am folgenden B1.att waren keine Sym­
ptome mehr zu beobachten 

Abb. 8: Nekrotische Lokalläsionen an 
Glyzine max nach Inokulation von 
lsolat' 19/58 
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Abb. 10, 
Symptome des Isolates MA an N. tabacum 

a) Primärsymptome 
b) Folgesymptome 

c) Symptome an den terminalen Blättern 

Abb. 11: Symptome des Isolates MA an N. glutinosa 

a) Primärsymptome 
b) Folgesymptome 
c) Symptome an den terminalen Blättern 

Abb. 13, 
Datura stramonium mit 

nekrotischen Lokalläsionen, 
verursacht durch a) H20-Kon­
trolle, b) Isolat MA, c) Isolat 
19 /58, d) Stamm Sn 
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Abb. 9, 
Glyzine max, links nach Inokulation mit 
Isolat 19 ''58, rechts nach Inokulation mit 
Iso1at MA 
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Abb. 12, 
Capsicum annuum mit Gelb­

fleckung nach Infektion mit 

Isola'. MA 



Abb. 14, 
Ringchlorosen am beimpften Blatt von 
Anlirrlrinum majus, verursadit durch Iso!at 19/58 

Abb. 15, 
Cucumis sativus mit Mosaiksymptomen, 
hervorgerufen durch Isolat MA 

Abb. 16, Unterschiedliche Symptome an Petunia hybrida. a) H20-Kon· 
trolle, b) lsolat MA, c) Isolat 19/58 

Q 

Abb. 17: Prämunltätsversuche an P. vulgaris, Sorte HMichelite", a) vorgeimpft mit Isolat MA, 12. 10. 1959, Subinokulation mit 

Isolat 19/58, am 16. 11. 1959, b) nicht vorgeimpft. am 16. 11. 1959 mit 19/58 auf physiologisch gleichaltes Blatt inokuliert. es 
entwickelten sich deutliche nekrotische Primärläsionen. 
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Z�rn All(sal:i: E. JERMOLJEV und J. CHOD 

Ab\,. 1: Nicolitmu t.�ebn,?yi Domin. (Virus X) Abb. 3: N!'c.·<1ti<1na tubncum, var, Snnu:un (V1n1s X) Abb. 3: Rc.,i,tant Hi,ks (Viru, X) 

Aob. 1, S 390/1 (Virus X) 

Abb. 5, S 390, 1 (Viru, Y - normuler St.,mm) Abb. 6: S 3l/O;t (Virus Y - r.ekrotiscltcr Stamm) 
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